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JAHRESBERICHT
Projekte 

des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit

Januar - Dezember 2007
Verstehen und Verstandenwerden zählen zu den Grundbedürfnissen des Menschen. Ihre Erfüllung ist dort besonders wichtig, wo mehrere Bevölkerungsgruppen aufeinander treffen und miteinander leben. Dies gilt in gleichem Maße für die deutsche Minderheit wie die polnische Mehrheit. Unser Haus will einen wichtigen Beitrag zum gegenseitigen Verständnis unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen leisten und auf allen Seiten das Bewusstsein für eine unumstößliche Tatsache wecken: Es gibt in Schlesien nur eine Zukunft - die gemeinsame! Alles, was in Schlesien geschieht, geht alle Bevölkerungsgruppen gleichermaßen an. Schlesien, ein multikultureller Grenzraum in Europas Mitte, wird immer eine besondere Rolle in den deutsch-polnischen Beziehungen spielen.

Aus diesem Grund widmet sich das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit als Einrichtung der außerschulischen Jugend- und Erwachsenenbildung insbesondere den spezifischen deutsch-polnischen Herausforderungen in Oberschlesien. Nicht von ungefähr bildet die Jugendarbeit einen wichtigen Kern unserer Aktivitäten. Zahlreiche unserer Projekte richten sich vor allem an deutsche und polnische Jugendliche - und beziehen sie aktiv ein. Schließlich gilt auch hier: Wenn man will, dass Menschen sich verstehen, soll man sie etwas gemeinsam tun lassen.  

=============================================================================
Bereich I 

Stärkung der Demokratie, Wertschätzung der Menschen- und Minderheitenrechte, Aufbau und Entwicklung der zivilen Buergergesellschaft  

Einführung der CSR-Thematik (Corporate Social Responsibility) in die Aktivitäten des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit    

Passend zur Aufgabe, Integrationszentrum für unterschiedliche regionale Akteure zu sein und gleichzeitig zum Aufbau der Bürgergesellschaft beizutragen in Form der Realisierung unterschiedlicher Maßnahmen in den Bereichen Kultur, Bildung, (Kommunal)Politik etc. – hat das HDPZ nach regionalbezogener Analyse (ungleiche Entwicklung der Region, gesellschaftliche, soziale Probleme, Herausforderungen, die sich aus der Restrukturierung der Altmontanindustrie ergeben und lediglich durch Kräftebündelung unterschiedlicher kommunalpolitischer, wissenschaftlicher und kultureller Eliten gelöst werden können, Mangel an erkennbaren Wirtschaftseliten, die sich freiwillig in die Regionalentwicklung mittels größerem Engagement im einsetzen) in 2007 CSR-Projekte realisiert, um sich als Nichtregierungsorganisation Unternehmen zu öffnen, nicht zuletzt, um so auch Partnerschaften hinsichtlich der Förderung eigener Initiativen, auch im Rahmen des CSR-Projekts selbst, aufzubauen. Die Gewinnung von SIEMENS / Regionalbüro Katowice zunächst für die technische Ausstattung des HDPZ mit 12 PC’s mit Software, die nach 15. Januar 2008 an HDPZ Gliwice und Opole kostenlos übergeben werden sollten, ist ein kleiner, aber wichtiger Schritt auf diesem Wege.        

Rahmenbedingungen der Realisierung von CSR-Maßnahmen in der Region Oberschlesien waren nicht einfach, es lag uns daher daran, kleine Ansätze von CSR-Praktiken in der Region hervorzuheben und gleichzeitig mittels der Internetseite durch den Gesamtansatz des Projekts weiteres Wissen und Bewusstsein für die Gesamtkomplexität der CSR-Thematik zu vermitteln. 

Das HDPZ will den Begriff Oberschlesien neu, vor allem positiv und zukunftsorientiert besetzen – als Auseinandersetzung nicht nur mit dem historischen oder (multi)kulturellen Kulturerbe, sondern mit aktuellen sozioökonomischen Themen dieser Region. Somit will das HDPZ auch einen Beitrag zur Förderung der positiven Regionalentwicklung leisten. Auch der deutschsprachigen Öffentlichkeit soll zunehmend die Möglichkeit geboten werden, sich der Region Oberschlesien durch einen thematisch anderen Filter neu zu nähern. 

Mit den CSR-Projekten waren wir bestrebt, einen Beitrag dazu zu leisten, unter regionalen Akteuren unterschiedlicher Sektoren Wissen zum und vor allem Bewusstsein für das Thema CSR zu schaffen, um so zu einer vermehrten Verbreitung dieses Konzepts in der Region Oberschlesien – auch hinsichtlich der Positionierung dieses Themas innerhalb des modernen Regionalmanagements, das als künftige wichtige Herausforderung auch für Entscheidungsgremien des Oberschlesischen Metropolverbandes fungieren soll – beizutragen. Deshalb haben wir es versucht, die Vertreter des OMV gezielt in die CSR-Projekte zu involvieren (besonders aktiv waren dabei die Stadtpräsidenten von Gliwice, Bytom, Ruda Śląska), da aus der Perspektive des HDPZ der Transformationsprozess in Oberschlesien von einer Montan- zu einer Metropolregion ohne ein vielschichtiges und langfristiges Engagement der Unternehmer im Sinne CSR nicht bewältigt werden kann. 

Dr. Zygmunt Frankiewicz, Stadtpräsident von Gliwice, hat bei seinem Vortrag anlässlich der regionalen, von der FES geförderten CSR-Konferenz des HDPZ vom 20.11.2007 „Die Rolle der sozialen Verantwortung von Unternehmen bei der Förderung der Wettbewerbsfähigkeit Oberschlesiens. CSR- Modell als Instrument des Regionalmanagements“ seine Überzeugung deutlich zum Ausdruck gebracht, dass die EU-Mittel allein nicht ausreichen, um mit Blick auf die enormen Herausforderungen in der Region Oberschlesien die erhofften Wunder zu bewirken – mit anderen Worten: Die Region wird den anstehenden und erforderlichen Wandel von einer Montan- zu einer Metropolregion nicht schaffen, wenn sie nicht auf das weitergehende Engagement von Unternehmen, also auf private Gelder, zurückgreift – man wird daher strategisch (OMV!) die Unternehmer dieser Region gewinnen müssen, um im Sinne öffentlich-privater Partnerschaften große Projekte in Infrastruktur, aber – hier vor allem aus Sicht des HDPZ – auch in Bildungs- und Kulturpolitik sowie Regionalmanagement voranzubringen. Ohne Zweifel sind wir aber als Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit noch nicht soweit, von Unternehmen und Kommunalpolitikern als die Plattform wahrgenommen zu werden, die entsprechende Dienstleistungen in diesem Bereich umsetzen kann, doch in 2007 sind mittels unserer CSR-Projekte erste wichtige Handlungsansätze unternommen werden, um diesen Weg konsequent zu beschreiten.   

Als Fazit unserer Erfahrungen in Abwicklung von diesjährigen CSR-Projekten lässt sich mit Blick auf die Region Oberschlesien folgendes festhalten: Unternehmen sind eine starke Säule der Gesellschaft, werden aber als solche von (Kommunal)Politik und Gesellschaft noch zu wenig wahrgenommen. Deshalb wäre eine Einbettung von CSR als integralen Bestandteil des Regionalmanagements mittels CSR-Projekte des HDPZ und entsprechende, kontinuierliche Beeinflussung/Sensibilisierung der Entscheidungsgremien des OMV sowie des Marschallamtes der Woiwodschaft Schlesien (mittels einer vorzubereitenden Studie mit Problemanalyse und Empfehlungen zu strategischen Handlungsansätzen des OMV) anzustreben, um die erforderliche Präsenz und Wahrnehmung des HDPZ in diesem neuen Bereich seiner Aktivitäten schrittweise zu erreichen.  

Verlauf und Ergebnisse der regionalen CSR-Konferenz des HDPZ vom 20.11.2007 sowie die Umsetzung der im Laufe 2007 umgesetzten ersten CSR-Projekte zeigen deutlich, dass die CSR-Idee langsam ins Bewusstsein rückt und dass es weiterer gut konzipierter Projektmaßnahmen bedarf, um die Bedeutung von CSR für die Regionalentwicklung in seinem eigentlichen Stellenwert erkennen zu lassen und zu nutzen. Somit soll auch unter den anderen polnischen lokalen Akteuren schrittweise ein Bewusstsein für den Zusammenhang zwischen CSR und Regionalmanagement geschaffen werden hinsichtlich der Einbindung und gezielten Koordination sozialen Engagements von Unternehmen.
In 2007 wurden drei CSR-Projektmaßnahmen umgesetzt, um folgende Ziele zu erreichen:

· Vermittlung der CSR-Thematik an zukünftige Führungskräfte und die regionalen Entscheidungsträger und Unternehmer durch die Implementierung des CSR-Konzepts als Schwerpunktthema in die bisherige Jugendakademie,
· Zur Förderung der deutsch-polnischen Zusammenarbeit wurde hier ein zweites Modul eingeführt – in Form einer deutsch-polnischen CSR-Tageskonferenz und eines einwöchigen deutsch-polnischen CSR-Sommerworkshops - Sommerakademie CSRegion - mit Teilnahme von Studierenden der Fachrichtung Regionalmanagement der Hochschule für Angewandte Wissenschaft und Kunst, Göttingen. Polnischer Partner hierbei war die Hochschule für Management und Sozialwissenschaften in Tychy (Prof. Szczepański).

Schlesische CSR-Akademie 2007

Die modifizierte Ausgabe des bisherigen Projekts Jugendakademie – also die Schlesische CSR-Akademie 2007 – wurde entsprechend der Grundlagen und Ziele, die für das Jahr 2007 festgelegt worden waren, durchgeführt. Die Veranstaltungen, die wir im Sinne eines Leaderships für besonders praktisch halten, haben Aufnahme in die 2007 durchgeführte Schlesische CSR-Akademie gefunden.  

Die Thematik der organisierten Veranstaltungen entsprach den Themen, die im Ablaufplan des Projekts festgelegt waren. 

Wir haben darauf Wert gelegt, dass jede Unterrichtsstunde ausschöpfend dem im Titel vorgesehenen Programm entsprach, fortlaufend wurden neue CSR-Experten und Moderatoren einbezogen, um so das Niveau der einzelnen Seminare so hoch wie möglich zu halten; wir achteten außerdem darauf, den jungen TeilnehmerInnen vor allem möglichst viele praktische Fähigkeiten und Kenntnisse zu vermitteln, die für deren weitere Aktivitäten für die Popularisierung von CSR nützlich sein können.

Einige der jungen TN. der Schlesischen CSR-Akademie waren nach Ablauf des Projektes entschieden, sich hinsichtlich CSR zu profilieren. Aus Sicht des HDPZ muss leider festgehalten werden, dass es dem inhaltlichen Partner des Projektes, Centrum.CSR (Herr G. Piskalski) gelungen ist, einige TN. für seine Aktivitäten zu engagieren. Im Sinne einer Multiplikatoren-Funktion des Projektes ist das sicher auch ein gemeinsamer Erfolg, aber im Sinne einer Nutzen-Analyse mit Blick auf den angestrebten CSR-Teamaufbau im HDPZ selbst kein positives Signal.  

Sommerakademie CSRegion

Im Rahmen der Sommerakademie CSRegion konnte im Bereich CSR als Instrument der deutsch-polnischen Kooperation zur Regionalentwicklung eine längerfristige Zusammenarbeit zwischen HDPZ, der Hochschule für Management und Sozialwissenschaften in Tychy (die als erste Hochschule in der Region Untersuchungen zu CSR in der Region Oberschlesien durchführt) und der Hochschule für Angewandte Wissenschaft und Kunst - Fachhochschule in Göttingen (Regionalmanagement) erfolgreich angebahnt und umgesetzt werden. 

Ausgehend von den Erfahrungen der ersten, erfolgreichen Auflage dieses Projektes im September 2007 sollten die erzielten Ergebnisse und Schlüsse aus der Evaluierung einen direkten Einfluss auf die weitere konzeptuelle Entwicklung des Deutsch-Polnischen CSR-Sommerworkshops haben. 
Mittels der Sommerakademie CSRegion konnten (durch von den TN. organisierte Interviews mit Unternehmern sowie Vertreterinnen und Vertretern der regionalen Selbstverwaltung und Nichtregierungsorganisationen) bahnbrechende Kontakte mit interessierten und kooperationsbereiten Unternehmern geknüpft werden. Es gelang uns insgesamt zwölf Unternehmen – mit Ausnahme des Gewerkschaftsfalls – einzubinden, so dass sowohl das kleine und mittelständische Unternehmertum als auch international agierende Konzerne vertreten waren. Leider zeigte sich, dass das Opel-Werk in Gliwice an einer Zusammenarbeit trotz mehrmaliger Anfragen grundsätzlich nicht interessiert war, aber vielleicht ist das aus dem mehrwöchigen Konflikt zwischen Gewerkschaften und dem Führungspersonal heraus zu erklären (sprich: wichtiges Problem, Soziale Verantwortung als Anspruchshaltung seitens der Mitarbeiter an den Arbeitgeber zu verstehen, nach dem Motto: „Wir zahlen unseren Mitarbeitern pünktlich und sorgen für entsprechende Arbeitsbedingungen, das ist sozial genug!“).   

Die Mitarbeit der deutschen und polnischen Studierenden kann zusammen fassend als positiv bewertet werden. Die deutschen TeilnehmerInnen hätten an einigen Stellen etwas mehr Eigeninitiative und Kreativität an den Tag legen können. Hier entstand bisweilen der Eindruck, dass diese zu sehr auf haargenaue Vorgaben warteten statt selbstständig Vorschläge auch zur inhaltlichen Mitgestaltung einzubringen. Bisweilen entstand auch der Eindruck, dass die Teilnehmenden auch von ihrer Heimatuniversität auf dieses Unterfangen noch etwas besser hätten vorbereitet werden können. Seitens der Polen konnte eine sehr hohe Motivation und eine auch für deren junges Alter bemerkenswerte Reife festgestellt werden.

Hinsichtlich der interkulturellen Zusammensetzung der Gruppen ist in diesem Zusammenhang insbesondere hervorzuheben, dass die Teilnehmenden dadurch die Fähigkeit erwarben, auch bei Kommunikationsproblemen sowie beim Auftreten von Uneinigkeiten nicht aufzugeben und Kompromisslösungen sowohl inhaltlicher Art als auch in der Formulierung zu finden. Dies sind nicht zuletzt Schlüsselkompetenzen, die sowohl in der Umsetzung von CSR als auch im Regionalmanagement eine nicht zu unterschätzende Bedeutung haben,  insofern, als es darum geht, soziale Kompetenz und Dialogfähigkeit zu entwickeln und die Interessenslage möglichst vieler Akteure zu einem Kompromiss zusammen zu führen. In Migrationsgesellschaften sowie im Fall international agierender Unternehmen - Stichwort Diversity Management – sind diese interkulturellen Kompetenzen nicht zu unterschätzen.

Letztlich ist auch darauf hinzuweisen, dass die Kommunikation der beiden beteiligten Hochschulen im Vorfeld nicht ganz ohne Probleme verlief, was wiederum auch auf interkulturelle Differenzen und eine unterschiedliche Mentalität und Herangehensweise, sowohl an die Thematik als auch an ein Unterfangen als solches, zurück zu führen ist. Jedoch muss an dieser Stelle auch betont werden, dass sich beide Seiten sowie die Organisatoren selbst ernsthaft bemüht haben, diese Probleme zu klären und dies auch gelungen ist. 

Mit dem hochaktuellen Thema Corporate Social Responsibility, das erst allmählich Aufnahme in die Curricula der Hochschulen in Deutschland und Polen findet, haben wir mit Sicherheit ein Novum einer spezifisch deutsch-polnischen Zusammenarbeit in diesem Sektor geschaffen.  

Gender-Workshops und  Gender-Handbuch
Das Projekt Genderunterricht, das im Jahr 2007 realisiert wurde, erwies sich als bewährtes Projekt, das sich perfekt in das Bedürfnis der Lehrerinnen einfügte, ihr Wissen und ihre Kenntnisse auf diesem, im polnischen Bildungssektor stark vernachlässigten, Gebiet zu vertiefen. Das Thema Gender ist in Polen immer noch wenig bekannt, weswegen Bildungszentren, deren Ziel die Fortbildung pädagogischer Kräfte ist, dieses Thema in ihr Angebot nicht aufnehmen. 

An dem Projekt nahmen insgesamt 15 Lehrerinnen teil, aber auch im Bildungssektor tätige Frauen, die sich für das Thema Bildung interessieren. Im Rahmen des Projekts wurden vier zweitägige Workshops zu folgenden Themen realisiert: 

· "Weiblichkeit und Männlichkeit als soziale Konstruktion? Einführung in die Problematik von Gender“

· "Geschlechtsbezogene Stereotype sowie deren Konsequenzen im sozialen Alltag. Sozialisation des Geschlechts in der Schule"

· "Gewalt gegenüber Frauen und Mädchen. Wie sollten Antigewalt-Trainings in der Schule durchgeführt werden?"

· „Wie kann mit dem neuen HDPZ-Gender-Handbuch für LerhrerInnen "Gleiche Schule…“ erfolgreich gearbeitet werden"?

Als eine sehr gute Idee erwies sich die Überlegung, die Hinweise der Schülerinnen und Schüler auf Workshops mit Lehrerinnen und Lehrern zu übertragen. Lehrerinnen wissen schließlich am Besten, wie sie das erworbene Wissen an die Jugendlichen praxis- und ergebnisorientiert weitergeben können, und sie haben hierzu auch am häufigsten Gelegenheit. An dem Projekt nahmen lediglich Frauen teil – einerseits aufgrund der Tatsache, dass diese an Gymnasien und Lyzeen vorwiegend den Lehrkörper stellen und die Gleichberechtigung von Mann und Frau weiterhin hauptsächlich als ausschließlich Frauen betreffendes Thema empfunden wird, andererseits bestätigt dies nur die besonderen Rahmenbedingungen bei der Herangehensweise an das Gender-Thema.   

Ein wichtiges Instrument waren die Arbeits- und Seminarmaterialien, welche die Teilnehmerinnen von uns erhielten (insgesamt ungefähr 350 Seiten – Berichte, Untersuchungen, Anleitungen für Übungen) sowie eine reichhaltige Sachliteraturbiographie. 

Das Gender-Handbuch konnte letztendlich am Abschlussseminar eingesetzt werden, um die Arbeit mit dem Handbuch praktisch zu trainieren. Die Herausgabe des Gedner-Handbuchs „Gleiche Schule – Bildung frei von Diskriminierung. Handbuch für LehrerInnen“ war mit Blick auf die Gender-Problematik in Polen ein Projekt, dem wir in 2007 besonderen Stellenwert beigemessen haben. Die detaillierten Redaktionsarbeiten haben rund 10 Monate gedauert, aber das Ergebnis ist aus unserer Sicht sehr zufrieden stellend. Wichtige Anregungen samt Unterrichtsszenarien sowie konkreten Anregungen, die wir im Rahmen der Umsetzung des Projektes „Gender-Unterrricht“ in 2006 und 2007 gewonnen haben, wurden in das Werk entsprechend eingearbeitet. 

Das Handbuch hat eine besonders hohe Attraktivität und inhaltliche Qualität und wurde – mit Blick auf die praktische Anwendung und unsere Zielgruppe (LehrerInnen als Multiplikatoren) – in einfacher, deutlicher Sprache verfasst, was das Werk für einen pädagogisch-didaktischen Gebrauch im Unterricht geeignet macht.            

„Europäische Tage der Toleranz in Schlesien” – Menschenrechte in der EU, Frauenrechte, Rechte der nationalen, ethnischen, und Glaubensminderheiten und ihre praktische Umsetzung

Die zweite Auflage der Europäischen Tage der Toleranz fand vom 3. – 7. Dezember 2007 in Gliwice, Bytom, Bielsko-Biała, Tarnowskie Góry und Rybnik statt. Wie im Vorjahr setzte sich das Programm zusammen aus Vorträgen, Workshops sowie Treffen mit Trainern sowie mit Journalisten und Hochschulvertretern, aber auch mit Trainern von Nichtregierungsorganisationen.

Mit den Europäischen Tagen der Toleranz in Schlesien, die sich mit den Themenfeldern Toleranz, kulturellen Vielfalt, Diskriminierungsbekämpfung, Gleichberechtigung von Mann und Frau beschäftigten, konnten wir erfolgreich insgesamt weit über 850 Personen ansprechen. Diese Veranstaltung kam genauso den Bedürfnissen der Bewohner der Woiwodschaften Schlesien und Oppeln entgegen und passte auch zu dem „Europäischen Jahr Gleiche Chancen für Alle“. Die Themen Toleranz und Offenheit gehören gerade in solchen Regionen wie Oberschlesien, einer traditionell multikulturellen Grenzgegend, nicht zu den banalen Fragen aus dem Wörterbuch der Ausdrücke der political correctness. Die Ziele der 2007 organisierten Tage der Toleranz, wie etwa die Förderung und die Überzeugung zu Werten, die aus der Vielseitigkeit resultieren, das Schaffen eines positiven Klimas für die Stärkung der Vielfalt als konkreten, bereichernden Wert in der Gesellschaft, die Förderung von Respekt und Toleranz, den Aufbau einer zusammenhaltenden regionalen Gemeinschaft durch den Dialog sowie die Beziehungen zwischen den unterschiedlichen sozialen und kulturellen Gruppen sowie die Überwindung von Stereotypen und Vorurteilen, wurden daher im Rahmen des durchgeführten Programms aus unserer Sicht zufrieden stellend erreicht werden. 

Multimediale Präsenz-Bibliothek im Gleiwitzer Sitz des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit

Das Haus verfügt über eine sehr umfangreiche Sammlung von hochaktuellen Publikationen zu den deutsch-polnischen Beziehungen, regionalbezogenen Fragestellungen und der europäischen Thematik, deren Großteil bis noch vor kurzem wegen fehlender Bibliothek-Infrastruktur im Keller gelagert war und somit für die Interessierten nicht zugänglich war. 

Das Ziel des Projektes bestand aus diesem Grund darin, eine moderne, mit multimedialer Technik organisierte Präsenz-Bibliothek in den Räumlichkeiten der Geschäftsstelle des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit einzurichten, in der allen Interessierten Einblick in die oft aktuellsten und sonst oft in Polen schwer zungänglichen Publikationen zu der deutsch-polnischen Thematik, zu sozialen Veränderungen in der im Restrukturierungsprozess begriffenen Region Oberschlesien, zu Geschichte, Religion und Kulturerbe Oberschlesiens verschaffen wird. Im Rahmen des Projektes waren wir aber nicht nur um Sicherung der multimedialen Präsenz jener Bücherbestände bemüht, sondern auch um Erwerb weiterer Publikationen, die unsere Sammlung bereichern, ergänzen und noch attraktiver vor allem für die jüngere Generation der Leser machen würden. Darüber hinaus strebten wir es an, die Einrichtung der Bibliothek mit der Einrichtung eines Multimediainfopunktes zu verbinden, der aus 2 PCs besteht. 

Um die Bibliothek möglichst professionell und modern einzurichten, rekrutierten wir zur Zusammenarbeit eine wissenschaftliche Mitarbeiterin des Instituts für Bibliothekswissenschaft und Wissenschaftliche Information an der Schlesischen Universität in Kattowitz, die sich im Bereich der Bibliographie, der wissenschaftlichen Information und der Computerisierung von Bibliotheken spezialisiert und gleichzeitig eine der Bibliotheken der Schlesischen Technischen Universität leitet.

Weitere Etappe der Arbeiten an der Eröffnung der Präsenzbibliothek bestand in der Suche nach Verlagen und deren Veröffentlichungen, die thematisch mit dem Profil unserer Bibliothek übereinstimmen. Bei der Wahl der Bücher richteten wir uns danach, neueste, gleichzeitig wertvollste und in sonstigen öffentlichen Bibliotheken schwer zugängliche Publikationen zu beschaffen. Es wurden ca. 50 neue Titeln erworben, unter denen sich deutsch- und polnischsprachige Publikationen zu u .a. folgenden Themen befinden: Religion, Kunst und Kulturvielfalt in Oberschlesien, Geschichte der Region, deutsch-polnische Beziehungen vor und nach der EU-Erweiterung, Industrie in Oberschlesien.

Die Bibliothek wurde aber nicht nur um neue Veröffentlichungen ergänzt. Zum Infopunkt wurden zwei neue, komplett ausgestatte PCs gekauft, die nicht nur eine Nutzung des professionellen Katalogs der Präsenzbibliothek des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit, sondern auch virtueller Kataloge anderer im Internet präsenten Bibliotheken ermöglichen.

Da unsere Bibliothek der interessierten Öffentlichkeit, vor allem jungen Leuten, zugänglich sein sollte, haben wir auf unserer Webseite www.haus.pl Informationen über das Projekt der neuen Bibliothek veröffentlicht. Demnächst planen wir eine große Informationskampagne – auch über Versand von elektronischem Newsletter - in regionalen Schulen, deutschen und polnischen Kultur- und Wissenschaftseinrichtungen sowie in den regionalen und lokalen Medien durchzuführen. Wir möchten dadurch das Interesse vor allem der jüngeren LeserInnen erwecken und für sie zur Quelle der aktuellsten und interessanten Publikationen zu den o. e. Themen auf der Bibliothekenlandkarte der Region werden. Denn außer einem Zugriff zu den vorhandenen Beständen der Bibliothek, wird auch eine fachliche Beratung seitens der Mitarbeiter des Hauses angeboten.  
Unser Ziel bei der Durchführung des oben beschriebenen Projektes war nicht nur eine Bereicherung der im Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit bestehenden Büchersammlung zur deutsch-polnischen, europäischen und regionalen Thematik sowie Einführung von Techniken und Technologien, die die Rahmenbedingungen der Arbeit der Bibliothek vor allem um eine multimediale Dimension verbessern würden. Vielmehr strebten und streben wir es an, Interesse eines möglichst breiten Kreises von interessierten Zielgruppen für die Thematik der vergangenen, gegenwärtigen und künftigen deutsch-polnischen Beziehungen, das multikulturelle Erbe und die Geschichte Oberschlesiens zu erwecken. Darüber hinaus wollen wir einen steten Zugang zu der neuesten Fachliteratur zu den Fragen der nationalen und ethnischen Minderheiten in Europa und der Europäischen Union gewährleisten. Unser Projekt zur Einrichtung einer Deutsch-Polnischen Präsenz-Bibliothek stößt bereits auf ein großes Interesse sowohl bei den Angehörigen der deutschen Minderheit als auch bei den sich mit der europäischen und regionalen Thematik befassenden Schülern und Studierednen. 

=============================================================================

Bereich II

Informations- und Bildungskampagne 2007: Deutsch-polnische Nachbarschaft in Europa und für Europa. Die Mitgliedschaft Polens in der Europäischen Union als wichtiger Faktor der Vertiefung gutnachbarschaftlicher und freundschaftlicher Beziehungen zwischen Polen und Deutschland

Das Europäische Zentrum am Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit unterstützt durch seine Aktivitäten die europäische Integration aus der Perspektive der multikulturellen Erfahrung der Region Oberschlesien. Eine der Prioritäten ist die Sicherstellung aktueller und fachlicher Informationen zum Thema Europäische Union, der Mitgliedschaft Polens in der Gemeinschaft sowie den deutsch-polnischen Beziehungen im Rahmen der europäischen Zusammenarbeit sowie auch die Verbreitung der Idee der Integration unter möglichst weitreichenden Zielgruppen. 
Die „Informations- und Bildungskampagne…“ war ein inhaltlich aufeinander abgestimmtes Projektpaket, welches das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit im Zeitraum 2005-2007 realisierte. 

Die „Informations- und Bildungskampagne…“ richtete sich an Jugendliche, Vertreter der regionalen Selbstverwaltung, Unternehmer, Mitglieder von Nichtregierungsorganisationen, meinungsbildende Kreise in Polen und Deutschland – darunter vor allem Journalisten – sowie die allgemeine Bevölkerung und hatte das Ziel, zum gemeinsamen deutsch-polnischen Aufbau der Zivilgesellschaft beizutragen sowie zur Anbahnung neuer und nachhaltiger deutsch-polnischer Kontaktnetzwerke in Kultur, Medien, Kommunalpolitik. Zu diesem Zweck luden wir unsere deutschen Nachbarn dazu ein, uns ihr Wissen und ihre Erfahrungen mitzuteilen; gleichzeitig bemühten wir uns – mit Erfolg – die Bewohner der Region Oberschlesien zu gemeinsamen Aktivitäten und einem gemeinsamen Engagement im Rahmen deutsch-polnischer Projekte mit europäischem Geist anzuregen. Wir sind davon überzeugt, dass eine gute Nachbarschaft mit zahlreichen Kontakten sowie die deutsch-polnische Zusammenarbeit die Grundlage darstellen für den Aufbau einer gemeinsamen, aber in ihrem Wesen doch vielgestaltigen Identität der Europäer.
Im Rahmen dieser Informations- und Bildungskampagne wurden nicht nur Themen angeschnitten, welche die finanzielle Integration im Rahmen der Europäischen Union betrafen, sondern vor allem auch die historische, politische und kulturelle Dimension. Dabei nahmen die Struktur, die Institutionen sowie Politik der EU und die Rolle Deutschlands beim Aufbau der EU einen wesentlichen Platz ein in der Thematik der realisierten Aktivitäten.
Bei der Projektrealisierung wurde besonderer Wert auf die Nutzung der deutschen Erfahrungen gelegt hinsichtlich der Funktionsweisen der Strukturen der EU und die daraus resultierende Kenntnis, welche Chancen bestehen, und wie mit Gefahren umgangen werden kann. Im Rahmen des Projekts haben wir ebenso die besonders wichtigen Themen und Werte Demokratie, Toleranz und Offenheit angesprochen, ohne die man die Europäische Gemeinschaft sowie freundschaftliche deutsch-polnische Beziehungen nicht aufbauen kann. 
Auf der bisherigen Zusammenarbeit und den Erfahrungen basierend erachten wir die Konzentration der Aktivitäten auf folgende Zielgruppen für besonders effektiv:
· Multiplikatoren (Vertreter von Nichtregierungsorganisationen, Projektmanager, Pädagogen, Journalisten),
· Junge Menschen (Studenten, Schüler, Europäische Schulklubs),
· Institutionen für lokale und regionale Entwicklung sowie Institutionen, die der Wirtschaft nahe stehen,
· Kommunalpolitiker sowie Mitarbeiter der lokalen und regionalen Verwaltung.
Für jede Zielgruppe wurden spezielle Projekte ausgearbeitet, die den besonderen Charakteristika der Gruppe, ihrem konkreten Bedürfnis sowie der Art ihres Engagements in Fragen der Entwicklung der deutsch-polnischen Beziehungen im Rahmen der EU entgegen kommen. 
Wir sind davon überzeugt, dass die einzelnen bisherigen Aktivitäten im Rahmen des Projektpakets sich positiv ausgewirkt haben und sich auch weiterhin positiv auswirken auf eine Bewusstseinssteigerung sowie Wissensverbreitung innerhalb der polnischen Gesellschaft zu Fragen der tiefer gehenden Integration Polens in der Europäischen Union sowie des Platzes Polens in der europäischen Struktur und dem europäischen Dialog zur Zukunft des zusammen wachsenden Europas, wobei die Einbeziehung der deutschen Erfahrungen bei der Gestaltung positiver und gutnachbarschaftlicher Beziehungen zwischen Deutschland und Polen in Europa helfen könnte. 
Dank der Aktivitäten, die im Rahmen des Projekts „Informations- und Bildungskampagne…“ realisiert wurden, gelang es uns, die europäische Thematik im deutsch-polnischen Kontext der Bedeutung von partnerschaftlicher Zusammenarbeit einem sehr großen Rezipientenkreis näher zu bringen (hauptsächlich junge Menschen, meinungsbildende Milieus, darunter Journalisten, Vertreter der regionalen Selbstverwaltung, Regionalpolitiker sowie Vertreter aus Politik und Kultur) und zu zeigen, dass die Zukunft Europas genauso eine Frage der Zukunft einer Region ist mit ihrer gemeinsamen, polnisch-deutschen Kulturtradition. Außerdem haben wir Fachwissen zum Thema der Mitgliedschaft Polens in der EU vermittelt und die daraus resultierenden Chancen und Herausforderungen aufgezeigt, wir haben dazu beigetragen, positive Beziehungen zwischen Polen und Deutschland aufzubauen, Brennpunkte abzuschwächen, Stereotypen abzubauen und immer noch lebendige Vorteile zu überwinden.
Da das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit eine Nichtregierungsorganisation und außerschulische Bildungseinrichtung ist, die lebhaft an einem weitergehenden und vertieften Integrationsprozess Polens mit der EU interessiert ist, sahen wir es als unsere Aufgabe an, geradezu im Vor- und Nachfeld der deutschen EU-Ratspräsidentschaft 2007 die polnische Gesellschaft, vor allem die an politischem Europa interessierte junge Generation, zu einer tiefer greifenden Diskussion der aktuellen EU-Themen zu bewegen und im gemeinsamen Diskurs deutlich zu machen, dass der Prozess der Fortentwicklung der Europäischen Union mit dem Beitritt Polens und anderer Länder zur EU noch lange nicht abgeschlossen ist. 

Da Europa an Menschen, vor allem an der jungen Generation, ansetzen muss, ist das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit bemüht, jugendgerecht aufgearbeitete europapolitische Diskussionen in der Region in Gang zu setzen und dabei die Jugend aus Schulischen Europaclubs zu aktivieren. Mit der Debatte aus der Reihe „Quo vadis, Europa?” zum Thema „Deutsche EU-Ratspräsidentschaft aus der Perspektive der Politiker und Journalisten” haben wir uns als Ziel gesetzt, die deutsche EU-Ratspräsidentschaft aus Sicht der Politik und Medien zusammen zu fassen und zu diskutieren. Die Debatte fand am 26. September 2007 im Gleiwtzer Sitz des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit statt. An der Debatte nahmen als Experten Vertreter deutscher und polnischer Medien teil, die sich mit den internationalen, vor allem den EU-Fragen beschäftigen: Piotr Cywiński, Berliner Korrespondent von Wprost, Frank Herold, Berliner Zeitung, Marek Orzechowski, Korrespondent von TV Polsat in Brüssel, Jan Rzymełka, Sejm-Abgeordneter, Vorsitzender der deutsch-polnischen parlamentarischen Gruppe (PO), Prof. Dorota Simonides, Senatorin der Republik Polen a.D., ausgezeichnet für ihre Aktivitäten im Bereich der deutsch-polnischen Versöhnung, Cornelius Ochmann, Bertelsmann-Stiftung (Moderator).

Im Mittelpunkt der Diskussion stand die Zusammenfassung der deutschen Präsidentschaft, deren Einfluss auf die Entwicklung der deutsch-polnischen Zusammenarbeit sowie das mediale Bild der deutschen EU-Ratspräsidentschaft. Die Debatte bot auch Gelegenheit zum Erfahrungs- und Meinungsaustausch zwischen den einzelnen Experten, die in ihren Aussagen auch Alternativen und Vorschläge zur möglichst reibungslosen Funktionsweise der EU erläuterten und sich zu den aktuellen deutsch-polnischen Problemen und deren Auswirkungen auf die Konsolidierung der politischen Gespräche über die Zukunft der EU äußerten. 

Die Diskussion über Zukunftsaspekte der EU, die im Rahmen der deutschen EU-Ratspräsidentschaft aufgegriffen wurden, ließe sich folgendermaßen zusammengefasst wiedergeben:

· Die Institutionen der EU funktionieren nicht mehr gut, denn sie wurden für eine Gemeinschaft von 6 entworfen, sollen jetzt aber in einer Union der 25 oder gar 35 genauso effektiv arbeiten,

· Die Finalität Europas – das Projekt der politischen Union mit all seinen Konsequenzen – ist nicht klar und die einzelnen Mitgliedstaaten sehen es jeweils anders. Frieden ist erreicht, aber die europäischen Politiker quälen sich nun, eine zufrieden stellende Antwort auf die Fragen nach dem Warum und Wohin zu geben,

· Die territorialen Grenzen der EU sind ungewiss. Zum ersten Mal stellt sich die Union ernsthaft die Frage nach ihren endgültigen Grenzen (die Debatte um die Aufnahme der Türkei aber auch die EU-Nachbarschaftsperspektive der Ukraine verdeutlicht dies augenscheinlich),

· Das Wirtschafts- und Sozialmodell der EU ist aufgrund der nun schon lang anhaltenden wirtschaftlichen Krise mit überdurchnittlich hoher Arbeitslosigkeit – insbesondere in den Gründerstaaten Frankreich und Deutschland – und der zunehmenden Alterung der Bevölkerung in Frage gestellt,

· Die Legitimation der EU-Institutionen von den Bürgern wird als unzureichend betrachtet (dies, obwohl das Europäische Parlament immer mehr eine wichtigere und bestimmendere Rolle spielt),

· Es existiert massives Kommunikationsproblem zwischen den europäischen Institutionen und den Bürgerinnen und Bürgern vor Ort, aber auch zwischen großen Teilen der politischen und intellektuellen Eliten und der Bevölkerung,

· Die EU funktioniert nicht hinreichend als transnationales Demokratieprojekt, doch zugleich ist die EU weiterhin ein einzigartiges Gebilde ohne Vorgänger und auch ohne Nachahmer. Europa ist ein System der Rechte, der Verpflichtungen, der gemeinsamen politischen Werte, der Verantwortung und der Solidarität, die es weiter zu entwickeln gilt,

· Der Erfolg der EU ist letzten Endes die alleinige und einzige Garantie dafür, dass die einzelnen EU-Mitgliedsländer nicht von der rasanten Entwicklung der Globalisierung überholt werden. Europa ist also aufgefordert, weiterhin daran zu arbeiten, dass seine nachhaltige Entwicklung auf der Basis eines gerechten Wirtschafts- und Sozialmodells erfolgt, was künftig wirtschaftliche und soziale Kohäsion und den Respekt vor der kulturellen Vielfalt erlaubt. 

Als wichtige, offene Fragestellungen, die im Rahmen der Debatte mehrmals zur Sprache kamen, gelten u.a.: Soll sich die EU zu einer politischen Union weiterentwickeln oder nur eine große (noch größere?) Freihandelszone sein? Wie wird es um das Wechselspiel von Vertiefung und Erweiterung bestellt sein und inwiefern ist dies im Reformvertrag klar ausgearbeitet? Auf welchen weiteren Grundlagen kann die Handlungsfähigkeit der erweiterten und sich noch zu erweiternden EU aufgebaut werden? Jedenfalls wurde übereinstimmend konstatiert, dass es der deutschen EU-Ratspräsidentschaft bei all sie begleitenden überholten Erwartungen (und Ängsten) schon gelungen ist, der politischen Elite und der Öffentlichkeit in der EU deutlich zu machen, dass trotz bestehender Differenzen Europa mehr denn je einen neuen europapolitischen Konsens zwischen den 25 Mitgliedsländern benötigt, um ihre Zukunft langfristig zu sichern. 

Junge europapolitisch interessierte Leute aus den Woiwodschaften Schlesien und Oppeln hatten somit eine gute Möglichkeit, über o.e. Fragestellungen mit Politikern, Europa-Experten und Journalisten ins hochinteressante und unmittelbare Gespräch zu kommen. 

Nach Abschluss des Projektes erhielten wir zahlreiche Anfragen – nicht nur von den Teilnehmern, sondern auch von Experten und Politikern – ob und wann ähnlich angelegte EU-Debatten organisiert werden.

JUGEND FEIERT DEN EUROPATAG
Europatag ist eine große Jugendveranstaltung unter freiem Himmel, die der Tradition nach jedes Jahr am 9. Mai, am Jahrestag der Unterzeichnung der Robert Schumann Erklärung, gefeiert wird. Jene seit Jahren vom Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit und die Stadt Gliwice organisierte Veranstaltung wurde bereits zum festen und wichtigen Bestandteil des kulturellen Veranstaltungskalenders unserer Region.

Diesjährige Feierlichkeiten anlässlich des Europatages hatten aufgrund des Präsidenz Deutschlands im Rat der Europäischen Union sowie des 50. Jahrestages der Unterzeichnung des Römer Vertrags eine besondere Bedeutung. Einen zusätzlichen Anlass zum feierlichen Begehen des Europatages war diesjähriger Beitritt Bulgariens uns Rumäniens in die EU-Strukturen.

Das Interesse an den Feierlichkeiten zeigte üblicherweise eine sehr große Anzahl der Teilnehmer, die jedes Jahr an den Veranstaltungen anlässlich des Europatages teilnehmen. Zum wichtigen Ziel des Festes war Gestaltung einer positiven Stimmung gegenüber der Mitgliedschaft Polens in der EU, Verteilung von Informationsmaterialien z. Th. der EU-Erweiterung und der neuen EU-Mitglieder sowie Versuch die Einwohner der Woiwodschaft Schlesien von der Notwendigkeit einer aktiven Mitbeteiligung an dem Prozess der Integration mit der EU zu überzeugen. Zu einem der wichtigsten Ziele des Projektes war auch Stärkung des Gefühls der europäischen Identität unter den Jugendlichen der Region wie auch deren positiven Einstellung gegenüber den Veränderungen in Folge der Mitgliedschaft Polens in der EU.

Das Projekt wurde vor allem an junge Leute, Schüler aus den Grundschulen, Gymnasien und Oberschulen, Aktivisten der schulischen Europaclubs der Woiwodschaft Schlesien wie auch an Studenten, Mitglieder von Verbänden und Institutionen, die sich für die Werbung der Idee der europäischen Integration einsetzen, gerichtet. An der Veranstaltung unter freiem Himmel, die vom Nachmittag bis in den späten Abend auf dem Krakowski Platz im Zentrum von Gliwice stattfand, nahmen sowohl Bewohner der Stadt Gliwice wie auch der benachbarten Ortschaften sowie der europäischen Partnerstädte von Gleiwitz teil.

Das Projekt umfasste die Organisation eines bunten, vielgestaltigen Festes „Europatag" aus dem Anlass des Jahrestages der Unterzeichnung der Robert Schumann Erklärung im Jahre 1950, die zur Grundlage der europäischen Integration wurde. Die Teilnehmer der Veranstaltung versammelten sich, um der Vereinigung Europas zu gedenken, denn in Gliwice, wie in jeder Stadt der EU, der 9. Mai als Europafest begangen wird. 

Die Feierlichkeiten fanden am Krakowski Platz im Zentrum von Gliwice statt. Unter den ca. 5.000 Teilnehmern befanden sich vor allem Jugendliche. Es waren aber auch ältere Europäer da, die genauso gern an den Europa-Spielen teilnahmen. 

Interesse und Enthusiasmus gegenüber der Mitgliedschaft Polens in der Europäischen Union und den daraus resultierenden Perspektiven für die Zukunft sind vor allem bei den Jugendlichen der Schulischen Europaclubs zu bemerken. Es zeigte sich durch die Organisation und aktive Teilnahme seitens dieser Jugendlichen an Wettbewerben während des „Europatages“ sowie an anderen Veranstaltungen des Europazentrums am HDPZ mit bildungseuropäischer Thematik. Dieselben Jugendlichen beteiligen sich auch an der Vorbereitung und Durchführung der Feierlichkeiten des „Europatages“. Im Jahre 2007 nahmen an den Vorbereitungen über 100 Jugendliche teil: sie halfen bei organisatorischer Vorbereitung, Aufräumarbeiten, Dekorierung des Veranstaltungsortes. Junge Leute, angezogen in aus diesem Anlass gedruckten gelben und blauen T-Shirts, bereiteten Wettbewerbe, Spiele, Künstlerauftritte und Infopunkte für einzelne Partnerstädte von Gliwice: Bottrop (Deutschland), Keżmarok (Slowakei), Salgotarjan (Ungarn), Nacka (Schweden), Valenciennes (Frankreich), Topolcany (Slowakei) vor. 

Die Feierlichkeiten wurden von Zygmunt Frankiewicz, dem Stadtpräsidenten von Gliwice, Magdalena Budny, dem Sekretär des Kreises Gliwice sowie Marcin Wiatr, dem amtierenden Geschäftsführer des HDPZ eröffnet. 

Für die Teilnehmenden wurden zahlreiche attraktive Events vorbereitet: 

· Informationspunkt des Europazentrums am HDPZ mit Materialien über die Europäische Union, ihre neuen Mitglieder und die Stellung Polens in den EU-Strukturen

· feierlich beschmückte Straßenbahnen und Busse, in denen Quize und Spiele zur europäischen Thematik durchgeführt wurden

· Stands der Partnerstädte von Gliwice (Bottrop, Keżmarok, Salgotarjan, Nacka, Valenciennes, Topolcany) sowie Partnerkreise des Kreises Gliwice (Puck oraz Freiberg);

· Quize und Spiele zur europäischen Thematik, u. a. das Spiel EURO LINGUA;

· Bemalen der Gesichter - Make-ups mit europäischen Motiven;

· Auftritte von Jugendmusikbands und Tanzformationen;

· Konzert der Rockband KOMBII in den Abendstunden;

· Feuerwerksshow mit Musikbegleitung der „Ode an die Freude” – Hymne der Europäischen Union.

Für die Veranstaltung wurde in allen wichtigen lokalen und regionalen Medien geworben. Medienpartner des Projektes waren Radio Plus 96,2 FM sowie die regionale Zeitung Nowiny Gliwickie. In vielen anderen Medien gab es entsprechende Berichterstattungen. Zwei Wochen vor dem Europatag wurden in der ganzen Stadt  – auf den Litfasssäulen, an Bushaltestellen, in Straßenbahnen, in Schulen, in städtischen Schwimmhallen – Plakate mit der Einladung zur Teilnahme an der Veranstaltung verteilt. Am 8. und 9. Mai fuhr ein mit blau-gelben Ballons beschmücktes Auto durch die Stadt und warb für die Teilnahme an den Feierlichkeiten. Darüber hinaus verteilten Jugendliche aus den Schulischen Europaclubs auf den Straßen von Gliwice Flyer mit dem Programm der Feierlichkeiten.

II GLEIWITZER EUROPAFORUM „Nichtregierungsorganisationen und lokale Gemeinschaften für die Entwicklung der Regionen“

Das II Gleiwitzer Europa-Forum mit dem Leitthema „Nichtregierungsorganisationen und lokale Gemeinschaften für die Entwicklung der Regionen“, das am 8. September 2007 (10.00-20.00 Uhr) stattgefunden hat, richtete sich diesmal an Organisationen der Bürgergesellschaft, die an der überregionalen und grenzüberschreitenden Zusammenarbeit interessiert sind, deren Tätigkeitsvorschläge folgende Bereiche umfassen: 

· Bürgergesellschaft und europäische Demokratie;

· Intersektorale Zusammenarbeit in Bezug auf die Kommunalverwaltung und gesellschaftlich-wirtschaftliche Tätigkeiten;

· Maßnahmen gegen Deviationen und Gesellschaftsausschluss;

· Kultur und Mitveranstaltung von Kunstveranstaltungen;

· Wissenschaft und (Erwachsenen- und Jugend-) Bildung;

· Sport (Gesellschaftstanz);

· Jugend-, Praktikanten-, Stipendiatenaustausch;

· Gründung des Oberschlesischen Zentrums des Europäischen Dialogs.

Das Projekt bot den Teilnehmern die Gelegenheit, unterschiedliche europabezogene Projektideen und Initiativen sowie relevante Erfahrungen auszutauschen, Kontakte zu knüpfen. Zu den Leitthemen und Zielen unseres Europa-Forums 2007 gehörten: 

· Zukunft der deutsch-polnischen Kooperation zwischen Nichtregierungsorganisationen mit Blick auf europäische Initiativen, Revitalisierung postindustrieller Gegenden, Strukturfonds für die Jahre 2007-2013 (wobei hier auch der Aufbau von erfolgreichen und nachhaltigen Partnerschaften und Vereinigungen konstruktiv behandelt wurde, die bei der Realisierung großer, langjähriger Projekte notwendig sind),

· die Aktivitäten polnischer und deutscher NGOs in den Bereichen Toleranz, Antidiskriminierung, Verfechtung der Interessen diskriminierter Gruppen aufgrund ihres Alters, Geschlechts, ihrer ethischen Herkunft, Behinderung oder ihres Glaubens. Vor allem mit Blick auf die Tatsache, dass das Jahr 2007 von der EU zum Jahr der Gleichen Chancen für alle erklärt wurde, standen diese Themen im Vordergrund,

· es wurde eine engere organisatorische und inhaltliche Zusammenarbeit mit Nordrhein-Westfalen bei der Realisierung des Forums erreicht, da deutsche NGOs sowie Experten aus dem Ruhrgebiet dafür gewonnen werden konnten, aktiv am Forum teilzunehmen und so das Kompetenznetz der beiden Regionen mit Blick auf die europäische Dimension ihrer Kooperation zu unterstützen,

· Interkulturelle und Europa zugewandte Bildung der Jugendlichen als ein Weg zur Vorbereitung für das Leben in offener Bürgergesellschaft lag uns diesmal besonders am Herzen. Um der Herausforderung entgegen zu kommen, vor allem in Oberschlesien (traditionelle kulturelle, als europäisch wahrzunehmende Vielfalt), haben wir im Rahmen des Forums Workshops für LehrerInnen durchgeführt, die Methoden, Techniken und Materialien zu multikulturellen Bildung vermittelten mit dem Ziel, nicht nur Informationen auszutauschen und Qualifikationen zu erweitern, sondern auch entsprechende persönlichkeitsbildende Aspekte (Wertesystem) zu entwickeln, um diese dann als Multiplikatoren in den Schulen im Sinne der interkulturellen Bildung weiter anzuwenden. 

Im Rahmen des Forums wurden im Gebäude des Hauses als auch in der es umgebenden Grünanlage zu den o.g. Themenbereichen Referate gehalten sowie zahlreiche Präsentationen und anregende Diskussionen durchgeführt. Die abwechslungsreiche Form des Forums bot den Teilnehmern die Gelegenheit zur Teilnahme an Themenblöcken, die thematisch, gemäß dem Interesse der Teilnehmenden, geordnet wurden:

· Block I – Nichtregierungsorganisationen als Reaktion auf soziale Probleme; 

· Block II – Von einer aktiven lokalen Gemeinschaft zu einer Nichtregierungsorganisation;

· Block III – Intersektorale und internationale Zusammenarbeit von NGOs für die Entwicklung der Region;

· Block IV – Gemeinsames Europa, gemeinsame Ideen, gemeinsames Handeln. Aktivität der Jugendlichen und deren Bildung im Geiste kultureller Vielfalt.

Im Rahmen des ersten Themenblocks wurden 3 Referate gehalten und 2 Workshops organisiert. Die Leitthemen waren: bewährte deutsche und polnische Praktiken bei der Durchführung von Projekten im Einklang mit der Idee des Europäischen Jahres der Chancengleichheit für alle; alles über Überwachungsorganisationen – was sie sind, wozu sie dienen, wie Mittel für deren Unterhalt gewonnen werden können; Zuschüsse der Europäischen Kommission – Programm Progress und Daphne III; das Regionale Operationsprogramm der Woiwodschaft Schlesien sowie der Norwegische Finanzmechanismus. Referate, Diskussionen sowie die Workshops wurden von erfahrenen Vertretern des III aber auch des I Sektors geleitet: 

Im Rahmen des 2. Blocks zum Thema „Von einer aktiven Lokalgesellschaft zu einer Nichtregierungsorganisation“ hatten die Teilnehmer eine Gelegenheit während der Seminare und Workshops sich mit folgenden Themen und Fragen bekannt zu machen: – warum lohnt es sich eine NGO zu gründen, Ratschläge/Konsultationen des NGOs-Inkubators für die jungen NGOs, erste Zuschüsse, wie das Image einer NGO aufgebaut und gepflegt werden sollte, Fundraising, ehrenamtliche Tätigkeit von Mitarbeitern. In diesem Block haben Vertreter des NGOs-Inkubators beim Gleiwitzer Zentrum der Nichtregierungsorganisationen referiert. Die Workshops wurden von Marta Godzisz, Stiftung "Abenteuer mit Bildung” und Anna Szelest, Vertreterin des Vereins für Unterstützung von NGOs MOST geleitet. 

Der 3. Themenblock wurde der intersektoralen und internationalen Zusammenarbeit von NGOs für die Entwicklung der Region gewidmet und in ihrem Rahmen haben vor allem deutsche Referenten und Vertreter der deutschen NGOs teilgenommen: Natalia Gorynia aus RKW Rationalisierungs- und Innovationszentrum der Deutschen Wirtschaft e.V., RKW Kompetenzzentrum, Heino Bubach-Bernhardt aus der Wirtschaftsagentur Neumünster, Thomas Meier- Ahrens von der Wirtschaftsakademie Schleswig-Holstein GmbH und Hans Wacha von der Arbeiterwohlfahrt Bezirksverband Westliches Westfalen e. V.. Sie haben vor allem über Corporate Social Responsibility, polnische und deutsche Beispiele für intersektorale Zusammenarbeit in der Region; mögliche Bereiche der Zusammenarbeit zwischen NGOs aus der Woiwodschaft Schlesien und Nordrhein-Westfalen berichtet. Während der Diskussionen wurden weitere Informationen getauscht und Kontakte geknüpft. 

Der vierte Themenblock „ Gemeinsames Europa, gemeinsame Ideen, gemeinsames Handeln. Aktivität der Jugendlichen und deren Bildung im Geiste kultureller Vielfalt“ richtete sich vor allem an Jugendliche und Lehrer, für die auch Vorträge und Workshops aus dem Bereich interkulturelle Bildung organisiert wurden. Als Experten haben in diesem Block Maciej Śliwa und Ewa Stoecker aus dem Verein Expedition in die Tiefen der Kultur teilgenommen.

Wie 2006 hat sich das Gleiwitzer Europaforum großen Interesses erfreut und viele Vertreter der NGOs wie auch interessierte Teilnehmer (auch aus Koomunalpolitik) zu zahlreicher aktiver Teilnahme motiviert. Außer der Teilnahme an den Veranstaltungen bot das Forum den einzelnen Organisationen die Möglichkeit, einen Informationsstand aufzubauen, an welchem die Besucher Informationen zu deren laufender Tätigkeit bekommen konnten und an dem Fragen zu laufenden europaprojektbezogenen Maßnahmen jeweiliger Organisationen und Verbände beantwortet wurden. Im Garten des HDPZ wurden insgesamt 26 Infostände aufgebaut, die großes Interesse seitens der Besucher weckten. Um das Forum noch attraktiver zu machen, wurde ein Wettbewerb für den informationsreichsten und interessantesten Infostand organisiert. Gewinner wurde der Verein Plantacja Sztuki. Die Organisation sowie eine der abstimmenden Personen erhielten einen Preis.

Die Infostände boten den NGOs eine gute Gelegenheit zum gegenseitigen persönlichen Kennenlernen, zum Erfahrungsaustausch über unterschiedliche europabezogene Projektideen und Initiativen sowie zum Anknüpfen von Kontakten und ersten Sondierungsgesprächen über eine mögliche Zusammenarbeit bzw. Partnerschaften. Auch von den nicht institutionell bzw. verbandlich gebundenen Personen, die sich ein Bild über zahlreiche interessante Aktivitätsbereiche der NGOs informieren wollten und nach über Möglichkeiten eines bürgerschaftlichen Engagements fragten, waren Infostände gut besucht. 

Für die TeilnehmerInnen der Veranstaltung wurde darüber hinaus ein Kulturprogramm durchgeführt, in dessen Rahmen ein Konzert, eine Tanzshow sowie eine Vorführung und eine Ausstellung stattfanden. Dieses Programm wie auch das Forum-Café waren eine gute Gelegenheit für Informations-, Erfahrungs- und Kontakt-Austausch im Hintergrund der angebotenen Seminare, Diskussionen und Workshops (Gespräche mit den Experten und Vertretern der deutschen und polnischen Nichtregierungsorganisationen).  

Durch die abwechslungsreiche Form der Veranstaltung wurden unsere Ziele zufrieden stellend erreicht. Auch die zahlreichen positiven Rückmeldungen im Rahmen eines in- und externen Evaluationsverfahrens überzeugen uns davon, dass das Programm des II Gleiwitzer Europaforums zur erfolgreichen Kontaktanbahnung, -aufnahme und -pflege zwischen Instituten, Organisationen, Schulklubs usw. beigetragen hat.  Zusammenfassend lässt sich schlussfolgern, dass das II Gleiwitzer Europa-Forum eine besonders gelungene Werbung für eine aktive europäische Bürgergesellschaft, für bürgerschaftliches europafreundliches Engagement für die Region war. Mittels unseres Projektes – einer Plattform für Wissens- und Erfahrungsaustausch mit Workshops, Expertenvorträgen, der Präsentation der Stände der NGOs aus der Region (Woiwodschaften Schlesien und Oppeln), darunter aus Gleiwitz sowie der Partnerregion der Woiwodschaft Schlesien – Nordrhein-Westfalen und einem Kulturprogramm, ist es uns gelungen, die geplanten Ziele zu erreichen. 

Wir hoffen, dass die aktive Beteilung der Bewohner dieser Region am II Gleiwitzer Europaforum sich Im Sinne eines Nachhaltigkeitsprinzips positiv auf die Entwicklung der Region im Haus Europa auswirkt. Denn der dritte Sektor hat eine vielfältige Rolle: er wirkt in Richtung Toleranz, durchsichtiger legislativer Prozeduren, einer Erhöhung der europafreundlichen Aktivitäten oder etwa Verstärkung des kulturellen Lebens. Eben diese Aspekte der Tätigkeit der lokalen NGOs haben wir den Bewohnern von Gleiwitz und Umgebung nahe gebracht, womit wir die Organisationen auch in der Frage der Anwerbung neuer Mitglieder, der Öffentlichkeitsarbeit für ihre eigenen Aktivität unterstützt haben. 

Das gestiegene Interesse der vor allem jungen Leute aus Gleiwitz und Region an dem Europa-Forum 2007 lässt den Schluss ziehen, dass ein Bedarf besteht nach Projekten, die ein gegenseitiges Kennenlernen der Nichtregierungsorganisationen mit einem größeren Empfänger- bzw. Rezipientenkreis, der von ihren Aktivitäten profitiert, ermöglicht. Projekte zur Aktivierung der „Massen“ für die gemeinsame, europäische Idee sind weiterhin politisch wichtig. Das Europa-Forum war eine durchaus gute Grundlage für europabezogene Aktivitäten gerade für solche Bildungseinrichtungen wie das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit, das sich dank der Unterstützung des Generalkonsulats der Bundesrepublik Deutschlands in Breslau wieder aktiv in die Realisierung wichtiger bildungspolitischer Werte einbringen konnte. 

Europäische Debatten für Jugendliche (Studenten, Schüler, Jugendliche aus den Schulischen Europaklubs), die aktuelle politische, gesellschaftliche/soziale und Wirtschaftsprobleme Polens, der EU, Oberschlesiens und die deutsch-polnischen Beziehungen aufgreifen sowie Bildungsworkshops „Training für öffentliches Auftreten”.  

Die bereits achte Auflage der Oxford-Debatten, die nach wie vor auf ein großes Interesse der Jugendlichen und Lehrer von Schulen aus ganz Schlesien stoßen, hatte das Ziel, das eigene Wissen zum Thema Europäische Union sowie zur Mitgliedschaft Polens in der EU zu zeigen, wobei die jungen Leute auch die Möglichkeit hatten, ihr Wissen durch die Konfrontation mit anderen Schülern zu prüfen und genauso dieses im Austausch mit erfahrenen Personen zu vergleichen. Diese Debatten ermöglichen es den jungen Leuten aktiv zugunsten der Verbreitung der Idee des zusammen wachsenden Europas mitzuwirken, ihren eigenen Einstellungen als Bürger aufzubauen sowie sich für die Zukunft der Europäischen Union zu engagieren – was in Zukunft in einer bewussten, aktiven Zivilgesellschaft fruchtet.  

In diesem Jahr haben wir die Art der Organisation ein wenig modifiziert, indem wir die jungen Leute von vorn herein in deren programmmäßige Gestaltung einbezogen haben, da sie von Anfang an selbstständig das Thema des nächsten Treffens vorgeschlagen und vorbereitet haben. Wir haben die jungen Leute dazu angeregt und eingeladen, aktuelle, innovative und interessante Themen vorzuschlagen, die mit der Europäischen Union und der Mitgliedschaft Polens und Deutschlands in der EU zusammen hängen. Dies ermöglichte uns, besser den Ansprüchen der Jugendlichen gerecht zu werden sowie ein interessantes Angebot vorzustellen, das den Erwartungen voll gerecht wurde.
=============================================================================

Bereich III

Popularisierung des multikulturellen Erbes Oberschlesiens nach dem Motto: „Ohne die Kenntnis der Geschichte der Region kann man deren Zukunft nicht erfolgreich gestalten und die gegenseitige Akzeptanz und Integration unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen sowie die Identifikation aller Bewohner mit der Region stärken”. 

Dialogförderung zwischen der polnischen Mehrheit und deutscher Minderheit. Förderung eines positiven Klimas/Umfeldes für die deutsche Minderheit in Polen

AUSSTELLUNGSERÖFFNUNG „Grenzgänger zwischen Deutschen und Polen. Erzählte Zeiten, erzählte Menschen, erzählte Orte" 
Das Hauptziel des Projektes bestand darin, das beinahe komplett vergessene Stück oberschlesischer und dadurch auch deutsch-polnischer Geschichte einem breiteren Publikum, vor allem aber Jugendlichen, näher zu bringen. Im Rahmen einer Ausstellung und einer Veröffentlichung wollten wir nicht nur auf die Dramatik der Grenzziehung hinweisen, sondern gleichzeitig – auf Zeugenberichte gestützt – unterstreichen, dass in Oberschlesien trotz vieler turbulenter politischer Ereignisse auch in den 1920er und 1930er Jahren ein normales, friedliches Zusammenleben von Deutschen und Polen möglich war. 

Die Eröffnung der Ausstellung, die am 15. November 2007 im Gleiwitzer Sitz des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit stattfand, war ein voller Erfolg und wichtiges kultur- und bildungspolitisches Ereignis. Das alles sind gute, ermutigende Zeichen. Jedoch bedürfen sie immer wieder neuer Anstöße und Vertiefungen. Noch immer wird auf beiden Seiten, in Deutschland wie in Polen, das reiche historisch-kulturelle Potential der Region Oberschlesien eher verdrängt und vergessen als angeeignet und entwickelt. Gerade in dem Moment, in welchem die Grenzen zwischen Deutschland und Polen ihren trennenden Charakter endgültig verlieren, ist es besonders reizvoll, die Geschichte der ehemaligen Grenzregion Oberschlesien zu beleuchten und an anschaulichen Beispielen die vielfältigen kulturellen, historischen und zwischenmenschlichen Beziehungen und Gemeinsamkeiten zu betonen, die Deutsche und Polen in reichem Maße miteinander verbinden. Der Erinnerungskultur geht stets die Erinnerungsarbeit voraus. Und diese kann mitunter langwierig und mühsam sein. Aber sie ist immer auch lohnend, wie Ausstellung und Katalog, aber vor allem auch die in Anlehnung an die Ausstellung erfolgreich durchgeführten landeskundlich-historische Exkursionen auf den Spuren der ehemaligen deutsch-polnischen Grenze in Oberschlesien mit anschließenden Workshops für Lehrerinnen und Schüler nachdrücklich belegen. 
Nach der turbulenten Zeit der Aufstände und des Plebiszits wurde vom Botschafterrat in Genf im Herbst 1921 der endgültige Verlauf der deutsch-polnischen Grenze in Oberschlesien festgelegt. Eine seit Jahrhunderten zusammengewachsene, multikulturelle Region sollte fortan im Rahmen zweier verschiedener Staaten funktionieren. Nach der Bekanntgabe der neunen Grenzziehung setzte die "erste oberschlesische Völkerwanderung" ein. Ca. 200.000 Einwohner des ehemaligen Abstimmungsgebiets wechselten bis 1924 ihren ständigen Wohnsitz. Die einen wollten weiter als deutsche Bürger in Deutschland leben, die anderen ihren Traum vom polnischen Oberschlesien in Erfüllung bringen. 
Wie sah das Leben im Schatten der Grenzphäle aus? War dies tatsächlich eine "brennende" Grenze? Wie haben sich die Oberschlesier in den 1920er Jahren mit der neuen Realität abgefunden? Diese und viele weitere Fragen sollen mit der Ausstellung aufgegriffen und beleuchtet werden.  

Im Rahmen der Ausstellung und einer Veröffentlichung wollten wir den Alltag im ehemaligen Grenzgebiet sowie die materiellen und immateriellen Überreste einer Grenze präsentieren, die zwischen 1922 und 1939 die Region teilte. So wurde anhand von Landkarten und Bildmaterialien der (mancherorts kuriose) Grenzverlauf veranschaulicht. Hier und da stehen noch die "stummen Zeugen" der Geschichte: deutsche und polnische Zollhäuser sowie grasbewachsene Grenzbunker. Neben Bildern und Landkarten wurden im Rahmen der Ausstellung Ton- und Filmaufnahmen präsentiert, die das visuelle Material ergänzen.

Präsentationen der Ausstellung "Oberschlesier in der deutschen und polnischen Fußballnationalmannschaft - gestern und heute. Sport und Politik in Oberschlesien im 20. Jahrhundert" 
Gegenstand des Projektes waren Präsentationen der Ausstellung des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit anlässlich der Fußballweltmeisterschaft (Deutschland 2006) "Oberschlesier in der deutschen und polnischen Fußballnationalmannschaft - gestern und heute. Sport und Politik in Oberschlesien im 20. Jahrhundert". Die Ausstellung wurde präsentiert im Zeitraum vom Dezember 2006 bis zum Mai 2007 in drei Kultureinrichtungen der Woiwodschaften Schlesien und Oppeln. Am 12. Dezember 2006 erfolgte die Eröffnung der Ausstellung im Gleiwitzer Sitz des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit. Die Veranstaltung begann mit einer Paneldiskussion unter Beteiligung der Ausstellungsautoren und Experten im Bereich Geschichte und Sport in Oberschlesien: Paweł Czado aus der Gazeta Wyborcza, Grzegorz Bębnik aus dem Institut für Nationalgedenken in Kattowitz, Direktor des Schlesischen Stadions Marek Szczerbowski, Witold Łastowiecki aus der Zeitung „Tylko piłka”, Dawid Smolorz sowie Marcin Wiatr, komm. Geschäftsführer des HDPZ. Unter den zahlreich vertretenen Interessierten befanden sich auch Vertreter der regionalen und deutschen Medien, darunter Reporterteam von ZDF. Die Ausstellung wurde im HDPZ bis Ende Januar präsentiert. In diesem Zeitraum wurde sie von zahlreichen individuellen Besuchern und organisierten (Schul-) Gruppen besichtigt. 

Danach wurde die Ausstellung dem Kulturzentrum in Groß Strehlitz übergeben, wo am 16. Februar 2007 ihre Eröffnung stattfand. An der Vernissage nahmen Vertreter der lokalen Verwaltung und der deutschen Minderheit, Direktoren und LehrerInnen der lokalen Schulen sowie andere Interessierte teil. Zum Sondergast der Veranstaltung wurde eine nahe Verwandte eines der Ausstellungsprotagonisten - Lukas Podolski. Ihre Berichte über den Weltklassefußballspieler aus Gleiwitz bereicherten die Einführung in die Ausstellungsthematik, deren Autor Dawid Smolorz war und wurden zum interessanten Thema auch für die anwesenden Radio-, Presse- und Fernsehjournalisten.

Der Zyklus von Vernissagen wurde am 22. Mai 2007 in Tarnowitz abgeschlossen. Unter den im dortigen Kulturzentrum versammelten Besuchern befanden sich vor allem langjährige Fans des schlesischen Fußballs, deren umfangreiches Wissen auf diesem Gebiet sogar die anwesenden Experten staunen ließ. Die die Veranstaltung eröffnende Paneldiskussion gehörte zu den interessantesten von allen bisher durchgeführten. Der Grund dafür war die Anwesenheit und Teilnahme an der Diskussion zweier sehr besonderen und wichtigen Gäste. Auf Einladung des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit und der Stiftung für deutsch-polnische Zusammenarbeit kam aus Hamburg zum ersten Mal nach Oberschlesien die älteste Tochter der oberschlesischen Fußballlegende – Ernst Willimowski. Auf der Reise durch die Heimatgegend ihres Vaters wurde sie von ihrem Mann, Karl-Heinz Haarke, Koautoren der Biographie des Fußballers, begleitet. Beide Gäste aus Deutschland konnten dank der Anwesenheit eines Dolmetschers an dem Gespräch über das Leben und die Sportleistungen von Willimowski teilnehmen, was für die versammelten Fußballfans von großem Wert war. Das Gespräch über den Fußballer war besonders interessant aufgrund der Anwesenheit von Marian Lubina, einem berühmten Kenner der schlesischen Fußballgeschichte. Sein beeindruckendes Wissen, Rednertalent sowie Sinn für Humor verursachten, dass die Diskussion über Ernst Willimowski von Gästen und Experten der Veranstaltung mit Begeisterung aufgenommen wurde. 

Zum symbolischen und rührenden Moment wurde die Verleihung seitens an Frau Haarke, geb. Willimowski, der Clubattribute von Ruch Chorzow, des ehemaligen Fußballclubs von E. Willimowski. Von dieser Veranstaltung wurde es ausführlich in lokalen und regionalen Median sowie in der Wochenendbeilage von Gazeta Wyborcza berichtet. 

Jede der Vernissagen wurde mit einem Imbiss für die Teilnehmenden abgeschlossen. An den Ausstellungseröffnungen nahmen ca. 300 Personen teil. Die Gesamtanzahl de Ausstellungsbesucher betrug ca. 800 (darunter ca. 100 Personen aus Deutschland, Erlangen, die zu dieser Zeit im Rahmen einer Städtepartnerschaft in Tarnowitz zu Besuch waren). 

Im Rahmen der in Kooperation mit der Stiftung für deutsch-polnische Zusammenarbeit durchgeführten Ausstellungspräsentationen stellten wir uns ein ehrgeiziges Ziel: Versuch, zwei große Stars des deutschen Fußballs aus unserer Region: Miroslav Klose und Lukas Podolski einzuladen. Leider ist es aufgrund ihrer gespannten Terminkalender und anderer Verpflichtungen, trotz der ursprünglichen positiven Signale, für die erwarteten Gäste nicht möglich gewesen, an irgendeiner der Vernissagen teilzunehmen. Trotzdem sind wir zuversichtlich, dass unsere Gespräche mit den Fußball-Stars aus Oberschlesien fortgesetzt werden und dass wir einen der beiden in naher Zukunft bei einer der künftigen Vernissage als Gast begrüßen. In diesem Zusammenhang beabsichtigen wir, einen entsprechenden Antrag vorzubereiten und hoffen, die Unterstützung der Stiftung für deutsch-polnische Zusammenarbeit für unser Vorhaben zu gewinnen.

Das Projekt des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit, dessen Realisierung bereits im Januar 2006 begonnen hat, hängt mit dem großen Fußballfest, d.h. der Fußballweltmeisterschaft zusammen, 2006 in Deutschland stattgefunden hat, zusammen. Am 14. Juni 2006 auf dem Stadion in Dortmund hat Polen gegen Deutschland gespielt und eben einige Tage nach diesem Spiel wurde die Ausstellung eröffnet. Die am 22. Juni d. J. stattgefundene Vernissage hat sich ausgezeichnet in die allgemein herrschende Stimmung des verstärkten Interesses am Fußball und an den WM-Spielen eingepasst. Darstellung im Rahmen der Ausstellung der Schicksale von Miroslav Klose und Lukas Podolski, zwei jungen schlesischen Weltfußball-Stars der deutschen Nationalmannschaft, passte hervorragend zu der besonders aktuellen öffentlichen Debatte über die (regionale) Identität der beiden Fußballspieler.

Die Ausstellung stellt vor allem fünf Oberschlesier von der deutschen und fünf von der polnischen Fußballmannschaft aus der Zeit von 1902 bis heute dar. Der elfte Fußballspieler ist E. Willimowski, der in den Nationalmannschaften beider Länder spielte. „DIE SCHLESISCHE ELF” soll Symbol für „eine Mannschaft” werden – eine Elf, die aus Fußballern, welche für die beiden Länder spielten, sich zusammensetzt. Komplizierte Geschichte Oberschlesiens spiegelt sich in allen Biographien der Fußballspieler unserer Elf wider - Tod auf der Front, Gebrechen, Versuche, sich in einer neuen Umgebung abzufinden, weit weg von seiner „Heimat“, Ausschließung - Sieg, Niederlage.

Die Idee und das Erfolg des Projekts legten nahe, dass die Eigenart Oberschlesiens auch auf eine so ungewöhnliche und attraktive Art und Weise dargestellt werden kann. Die Fußballerfolge der schlesischen Fußballer mit dem Chaos des 20. Jahrhunderts im Hintergrund sind eine sehr belehrende Erfahrung im Bereich der regionalen und lokalen Geschichte. Den Einwohnern Oberschlesiens die multikulturelle und vielfältige Tradition dieser Region bewusst zu machen und zugleich die Thematik zu popularisieren, die auf eine so ungewöhnliche Art und Weise die Verbindungen zwischen Polen und Deutschland zeigt, war von daher ein wichtiges Ziel dieses Projektes. Die Ausstellung verhalf in unserer Überzeugung weitere Bestandteile des gemeinsamen deutsch-polnischen Kulturerbes Oberschlesiens zu entdecken und bestätigte die Tatsache, dass die Sportgeschichte in dieser traditionell multikulturellen Region Polen und Deutsche noch näher an einander bringen kann.

Kultureller Annex „Oberschlesien – von außen gesehen“. Kulturelle Elite der Region im Gedanken- und Meinungsaustausch mit prominenten deutschen und polnischen Schriftstellern und Kulturschaffenden (Zyklus von Autorenlesungen mit Janosch)
Zum zweiten Mal hat das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit den in Zaborze geborenen, weltweit als JANOSCH – Autor und Illustrator von Kinderbüchern und Romanen für Erwachsene bekannten – Horst Eckert als Gast in Oberschlesien begrüßen können. 

Im Zeitraum vom 30. Mai bis zum 2. Juni besuchte Janosch Oberschlesien und Krakau. Nach dem sehr gelungenen Besuch im Jahre 2005, konnten die Fans der Janosch-Bücher dem Autor der Bestseller wie „Ach wie schön ist Panama” und „Cholonek oder der liebe Gott aus Lehm“ begegnen. Im Laufe des Aufenthalts in Polen nahm Janosch an Autorenlesungen in Gleiwitz, Kattowitz, Oppeln, Groß Strehlitz und Krakau teil. Unser Gast nahm auch bei der feierlichen Namensgebung „Janosch“ an den Kindergarten Nr. 28 in Zabrze teil, während des Gartenfestivals signierte er Hunderte von Büchern. Darüber hinaus traf er sich mit den Gewinnern und Nominierten des Janosch-Preises „Cegła z gazety“, die durch die meinungsbildende Regionalzeitung „Gazeta Wyborcza – Katowice“ an Kulturschaffende in der Region verliehen wird, die sich für die Aufarbeitung des kulturellen Erbes in Oberschlesien verdient machen. Besonders interessant war das Gespräch der zwei vielleicht bekanntesten schlesischen Künstler – Janosch und Kazimierz Kutz, das in Form eines Gesprächs  im Gleiwitzer Sitz des HDPZ erfolgte. Janosch sah darüber hinaus zum zweiten Mal eine Aufführung seines Stücks „Cholonek“ in seiner Heimatstadt Zabrze. Der erste Programmpunkt von Janoschs Aufenthalt in Oberschlesien war eine Pressekonferenz, die am 30. Mai 2007 im Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit in Gleiwitz stattfand. Der Besuch Janoschs wurde von einem großen Presseecho sowohl in den regionalen, als auch in den gesamtpolnischen und deutschen Medien begleitet. Neben den Medienpatronen – Gazeta Wyborcza, TVP3 Kattowitz, TVP KULTURA – gelang es uns fast alle regionalen Fernsehen, Zeitungen und Radiostationen, darunter der deutschen Minderheit, sowie viele Internetportals an dem kulturellen Ereignis zu interessieren.  
Die erste Autorenlesung fand am gleichen Tag in Oppeln im Lehrerkollegium für Fremdsprachen statt. Unseren Gast begrüßte eine große bunte Aufschrift über der Tür: „Oh, wie schön ist Oppeln, wenn Janosch bei uns! ist“. Das Treffen wurde von Dr. Romuald Jończy geleitet, der Janosch zu verschiedenen Motiven aus „Cholonek“ im Kontext seiner in Oberschlesien verbrachten Kindheit befragte. Mit Wortwitz antwortete Janosch auf Fragen aus dem, zum größten Teil jungen, deutschsprachigen Publikum, das sich zahlreich im Saal des Lehrerkollegiums für Fremdsprachen versammelt hatte. Das Gespräch betraf Janoschs Werk sowie andere Themen, die der Autor gerne anspricht, wie die Frage nach Gott und der Religion. Er griff auf das Thema der regionalen Identität auf, deren wichtiger Teil die deutsche, im Wandel begriffene Identität ausmacht. 

Nach dem Mittagessen begann eine weitere Autorenbegegnung in Groß Strehlitz, an der sich Angehörige der deutschen Minderheit, vor allem junge Leute, sowie alle am Werk Janoschs Interessierte aktiv beteiligten. Es kamen Fragen danach, ob der Autor weiterhin gerne in Zabrze wohnen würde, was für ihn das Phänomen Oberschlesien bedeutet und ob er einen zweiten Teil von „Cholonek“ schreiben würde. Es wurden auch Fragmente der Kulterzählung mit dem Titel „Cholonek oder der liebe Gott aus Lehm“ vorgelesen. Nach der Begegnung signierte Janosch seine Bücher, von denen nur ein Teil ins Polnische übersetzt wurde. 
Am 31. Mai 2007 sprach Janosch in der Stadtverwaltung Zabrze mit der Stadtpräsidentin Frau  Małgorzata Mańka-Szulik, die den Gast offiziell in seiner Heimatstadt begrüßte. Bei dem Treffen waren Mitarbeiter der Stadtverwaltung, Vertreter des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit und der deutschen Minderheit sowie Kinder aus einem deutsch-polnischen Austauschprogramm anwesend. 

Nach einer kurzen offiziellen Begrüßung begaben sich alle in die Aula der Wirtschafts- und Dienstleistungsschulen in Zabrze, wo eine Feierlichkeit anlässlich der Verleihung des Namens „Janosch“ an den Kindergarten Nr. 28 in Zabrze stattfand. In der Aula warteten die Kinder, ihre Eltern und eingeladene Gäste. Viele Kinder hatten sich in Tiergestalten aus den Erzählungen Janoschs verkleidet, andere trugen traditionelle schlesische Trachten. Die Kinder begrüßten Janosch und alle Anwesenden, sangen Lieder (auf Deutsch und Polnisch), tanzten, verteilten Kekse. 

Dann wurde der Beschluss des Stadtrats über die Verleihung des Namens „Janosch” an den Kindergarten verlesen und bei Trompetenklang das Banner des Kindergartens JANOSCH (geziert mit einer Tigerente) auf die Bühne getragen. Es wurde die Kindergartenhymne gesungen. Nach einer kurzen Ansprache enthüllte Janosch die Tafel des Kindergartens JANOSCH. Die Kinder führten auf der Bühne ein Theaterstück auf, das auf der bekanntesten Erzählung ihres Patrons „Ach wie schön ist Panama“ beruht. Janosch bekannte später, dass die ganze Feierlichkeit für ihn sehr rührend und einmalig war.

Nach der Feier und anschließenden Erinnerungsfotos nahm Janosch die Einladung einer Verköstigung im Kindergarten an, wo er einige Stunden später zu einem Gartenpicknick erschien. Zum Picknick erschienen eine Menge Kinder mit ihren Familien – Janosch signierte ihm Bücher mit seinen Erzählungen. 

Am Abend desselben Tages fand ein weiteres Treffen mit Lesern, Preisträgern und Nominierten für den Janoschpreis „Ziegel aus Zeitung“, der durch die Kattowitzer Redaktion der Gazeta Wyborcza für Verdienste für Oberschlesien vergeben wird. Im Kino Rialto in Kattowitz wurde auf der Bühne ein „schlesisches Teneriffa“ aufgebaut, in geblümten Hemden und Hüten diskutierten Janosch und seine Gesprächsteilnehmer – Marcin Wiatr (HDPZ), Dariusz Kortko (Gazeta Wyborcza), Mirosław Neinert (Teatr Korez) sowie Ireneusz Dudek – unter Strohhälmchen und Schirmchen. Das Treffen wurde von einer Multimedia-Reportage begleitet, die vor 10 Jahren entstand, als Janosch die nicht mehr existente Mietskaserne an der ul. Piekarska – sein Elternhaus – in Zabrze besuchte. 
Am folgenden Tag, dem 1. Juni 2007, fand im Rahmen der Filmtage mit Janosch im Zentrum der Filmkunst Kattowitz eine Begegnung Janoschs mit den jungen Zuschauern statt. Diesmal befanden sich unter den versammelten Fans fast ausnahmslos Kinder. Am Kindertag hatten sie die Möglichkeit, ihren geliebten Autor zu treffen, sie stellten Fragen darüber, warum und wann Janosch anfing Märchen für Kinder zu schreiben, welches seine Lieblingsfigur ist. Die Kinder hatten sich an diesem Tag bereits den Animationsfilm „Vater Löwe“ nach einer Erzählung von Janosch angeschaut. 

Nachmittags fand noch vor dem offiziellen Treffen im Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit ein Mittagessen statt, dessen Gäste Janosch und Kazimierz Kutz waren. Die beiden größten schlesischen Künstler aus Oberschlesien, die in ihrem Werk an die Traditionen der Region anknüpfen, begegnete sich bisher noch nicht. Sie unterhielten sich aber herzlich. Als dann die Autorenbegegnung begann, scherzte Kazimierz Kutz, der das Gespräch leitete, dass die beiden Autoren sich während des Mittagessens schon alles erzählt hätten und es keinen Grund für eine weitere Unterhaltung gäbe. Natürlich fand das Gespräch statt – lang, zeitweise in die Tiefe gehend, zeitweise ungewöhnlich humorvoll. Teilnehmen konnte daran jeder, der an diesem Tag noch einen Platz im Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit gefunden hatte. Unter anderem hatte sich auch der primitivistische Maler aus der Gruppe aus Janow (Grupa Janowska), Herr Erwin Sówka, eingefunden. Zum Abschluss hatte das HDPZ eine Überraschung für alle Gäste vorbereitet – durch eine mit den Figuren aus „Ach wie schön ist Panama“ bemalte Tafel, die anstatt der Gesichter der Märchenhelden diejenigen der dahinter stehenden Personen zeigt, konnten sich alle Anwesenden als kleiner Bär und kleiner Tiger fotografieren lassen. Als erste ließen sich in diesen Rollen natürlich Janosch und Kutz ablichten. 

Am Abend fand in der ehemaligen Pstrowski-Grube in Zabrze eine außergewöhnliche Vorstellung des Theaterstücks „Cholonek“ nach Janosch statt, die vom Theater Korez in Koproduktion mit dem Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit vorbereitet wurde. Fast 200 Personen schauten sich an diesem Tag die in Schlesien und darüber hinaus hoch geschätzte Theaterfassung dieser Kulterzählung in Anwesenheit des Autors an. Zwar hatte Janosch das Stück schon während seines letzten Besuchs gesehen, doch wollte er nicht auf die Vorführung verzichten. Er teilte die spontanen Reaktionen des Publikums. 

Der letzte Programmpunkt des diesjährigen Besuchs von Janosch fand nicht mehr in Oberschlesien, sondern in Krakau im Sitz des Goethe-Instituts statt, wo sich ebenfalls viele Liebhaber seines Werkes fanden. Auf allen Begegnungen mit den Lesern und Liebhabern des Werks von Janosch, darunter sowohl Kinder, als auch Erwachsene, erzählte Janosch auf kluge und amüsante Art über seine Kindheit und Jugendzeit in Oberschlesien, über sein Schreiben und Malen, sowie über Gott; seine Feinfühligkeit und Aufmerksamkeit führte dazu, dass die Begegnungen zu einem einmaligen Erlebnis wurden. Eine Person, die an den Treffen mit Janosch teilnahm, schrieb uns eine ungewöhnlich persönliche Mitteilung: „Als er mit der roten Rose, die er von den Organisatoren bekommen hatte, auf die Bühne kam und sich bedankte, fühlte ich, dass ein Mysterium über unseren Köpfen und sicher außerhalb des Bewusstseins der Mehrzahl der Versammelten stattfindet… er kam und sie nahmen ihn auf, er war zu Hause angekommen. Als ob ihn Gott, trotz seiner Auflehnung, tröstete. Wissen die Organisatoren, dass sie Schöpfer einer solch wichtigen Events geworden sind? Vielleicht auch nicht, doch das schmälert ihre Verdienste nicht im Geringsten. In Gedanken vertieft verließen wir den Saal“. 

Im Rahmen der Janosch-Lesungen kam das angestrebte Ziel des „Kulturellen Annex“ mehrfach zum Tragen: Popularisierung der deutschen Literatur in Schlesien sowie Präsentation deutscher und polnischer Literatur über Oberschlesien und Diskussion wichtiger, in Deutschland und Polen vieldiskutierter Fragen des kulturellen und öffentlichen Lebens. Dabei ist es uns mit Erfolg gelungen, in den Mittelpunkt der Diskussion das deutsche kulturelle Erbe in Oberschlesien zu stellen und folgende Fragen zu reflektieren: Wie kann die Aufarbeitung des deutschen kulturellen Erbes von der deutschen Minderheit, aber auch von breiteren Schichten der heutigen Mehrheitsbevölkerung getragen werden? Welche Rolle spielt dabei das als gemeinsam zu betrachtende deutsch-polnische Kulturerbe Oberschlesiens? Kann es die Deutschen und Polen in der Region stärker verbinden? Die Umsetzung des Projektes zeigt, dass dies nicht unmöglich ist. Wir sind in unserem Glauben bestärkt worden, dass die vom Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit gesetzten Ziele des Projekts erfolgreich erreicht worden sind, wovon u. a. großes Interesse der Öffentlichkeit an den Treffen mit Janosch zeugt. Somit kann festgehalten werden, dass ein wertvolles Diskussionsforum über die deutsche und polnische Kultur Oberschlesiens angeregt wurde, bei dem sich die kulturelle und intellektuelle Elite der Woiwodschaften Oppeln und Schlesien (Kattowitz) aktiv beteiligt haben. In unserer Überzeugung trägt ein solches Forum zu der vom Haus angeregten, großangelegten Debatte über die Aufarbeitung des deutschen kulturellen Erbes der Region wichtige und immer noch kaum aufgearbeitete Argumente bei. 
Das Theater Eko Studio aus Oppeln/Opole und das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit haben auch in 2007 zum Theaterstück: "Die Zugeschütteten" nach Tomasz Ray, in der Regie von Andrzej Czernik eingeladen. Das Theaterstück wurde am 3. Juni 2006  in Oppeln uraufgeführt.

Der Text "Die Zugeschütteten" erzählt über eine "zwangsläufige Begegnung" eines polnischen und eines deutschen Soldaten, von der Tragödie zweier menschlichen Existenzen, die in den Wirbel der Ereignissee, auf die sie keinen Einfluss und die sie wirklich nie gewollt hatten, hineingezogen werden. Kann man seine Menschlichkeit entdecken, indem man in die Augen des Feindes blickt? Wie ähnlich, wie unterschiedlich sind "Feinde"? Zwei Menschen, die an dem Unglück des Anderen keine persönliche Schuld tragen und doch aneinander Rache für die persönlichen Tragödien nehmen wollen. Im Stück geht es aber nicht ums Töten, nicht ums Rächen. Es geht um das Sich-Selbst-Überwinden und um das Überwinden von Hass und Misstrauen. Tomasz Ray stellt in seinem Werk unzählige Fragen, auf viele dieser Fragen muss der Zuschauer jedoch selbst die Antworten finden. 

Das Drama von Tomasz Ray auf der oberschlesischen Bühne soll zum Anlass werden, die Zuschauer mit Perspektiven und Bedingungen eines zwischenmenschlichen Dialogs zu konfrontieren, der über die Grenzen der ethnischen, nationalen, kulturellen und politischen Identitäten hinausgeht. Unser Projekt richten wir deswegen an alle Einwohner Oberschlesiens, denn Verständigung, Dialog, Abbau des durch Vorurteile weitgehend belasteten Denkens kann nur dann erfolgen, wenn beide Seiten nach einer Brücke für den gemeinsamen Dialog suchen.


Das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit hat im Zeitraum von 4.-7.10.2007 in Lubowitz/Łubowice eine wissenschaftliche Konferenz Eichendorff neu lesen durchgeführt, bei der wir mit fiolgenden Partner kooperiert hatten: Institut für Germanische Philologie, Schlesische Universität in Kattowitz/Katowice, Oberschlesisches Eichendorff- Kultur- und Begegnungszentrum in Łubowice/Lubowitz. 
Die Konferenz wurde anlässlich des 150. Todestages der herausragenden literarischen Persönlichkeit der Romantik, Freiherr Joseph von Eichendorff, organisiert. Literaturwissenschaftler aus Deutschland, Frankreich, Italien, den USA und Polen haben aktiv teilgenommen. Vorträge und Diskussionen haben sowohl im Plenum als auch in einzelnen Sektionen erfolgt. Diskutiert wurden Fragen u. a. der aktuellen Rezeption des Werkes, der Analyse und Wirkung von Eichendorffs Dichtung. Die internationale Konferenz wurde zur guten Gelegenheit, über Eichendorff und die aktuelle, neu gelesene Botschaft seines Werks zu diskutieren. Darüber hinaus werden Fragen der Rezeption in Polen sowie Probleme bei der Übersetzung seiner Texte ins Polnische beleuchtet. Zum Programm der Konferenz gehörte auch eine literarisch-landeskundliche Exkursion auf den Spuren Joseph von Eichendorffs in der Region.  

Koordinatorentreffen im Rahmen des Projekts zur „Vorbereitung und Herausgabe eines Buchs zur europäischen Geschichte Oberschlesiens“

Das Treffen der aus Deutschland, Polen und der Tschechischen Republik stammenden Koordinatoren des „Projekts zur Vorbereitung und Herausgabe eines Buches zur europäischen Geschichte Oberschlesiens“ fand vom 13.-14.12. mit finanzieller Unterstützung der Stiftung für deutsch-polnische Zusammenarbeit statt. Teil nahmen daran die drei Projektkoordinatoren, Prof. Joachim Bahlcke, Prof. Ryszard Kaczmarek, Prof. Dan Gawrecki, renommierte Historiker aus Deutschland, Polen und der Tschechischen Republik, sowie der amt. Geschäftsführer des Hauses der deutsch-polnischen Zusammenarbeit, Herr Marcin Wiatr, der die Sitzung moderierte. 

Ziel des Treffens war die Besprechung des aktuellen Projektstands, vor allem aber die verbindliche Festlegung der inhaltlichen Einzelheiten vor der Drucklegung des Buches zur europäischen Geschichte Oberschlesiens. Die Projektkoordinatoren beschäftigten sich mit der letztendlichen Gestalt der Textredaktion und strikt technischen Fragen, die mit der Herausgabe der Publikation verbunden sind. 

Das Programm begann am 13.12. mit einem kurzen Imbiss, nachdem sich die Projektkoordinatoren zur ersten Besprechungsrunde zurückzogen, die für eine Diskussion zum Inhalt sowie der endgültigen redaktionellen Form der vorliegenden Texte deutscher, polnischer und tschechischer Autoren gedacht war. Um 19:30 gab es dann ein Abendessen. Diese Gelegenheit wurde von den Projektkoordinatoren genutzt, um auch noch einige mit der Herausgabe des Buches verbundene Fragen zu klären. 

Der inhaltliche Teil des Koordinatorentreffens wurde am 14.12. nach einem kurzen Imbiss fortgesetzt. An diesem Vormittag wurden die letzten technischen Fragen wie z.B. die nach Illustrationen des Buches und Art des Drucks (Format, Outlook usw.) besprochen, die sich mit der geplanten Herausgabe der Publikation im Jahr 2008 verbinden. 

Das aus den Zeitraum von 5 Jahren hin angelegte Projekt zur Erstellung und Herausgabe eines Buches zur europäischen Geschichte Oberschlesiens unter Mitwirkung einer deutsch-polnische-tschechischen Historikergruppe, ist eins der vorrangigen Projekte des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit und nähert sich dem viel erwarteten Abschluss. Das Ziel der Publikation, an der bereits seit drei Jahren aktiv gearbeitet wird, ist eine Herausgabe der ersten, möglichst kompakten (und bisher nicht nur in dieser im Dreiergespann erstellten, sondern noch gar nicht [sic!] gegebenen Form als populärwissenschaftlichen Synthese zur Geschichte und Kultur Oberschlesiens, die entscheidend dazu beitragen sollte, die vielschichtige regionale Geschichte im Rahmen eines interdisziplinären Regionalunterrichts aufzuarbeiten. In diesem Buch werden möglichst alle Elemente des regionalen Kulturerbes wie Kultur, Wissenschaft, Wirtschaft, Politik, Religion Architektur beleuchtet, die gleichzeitig wichtige Bestandteile des deutschen, polnischen und des tschechisch-mährischen Erbes darstellen, die in den letzten Jahrzehnten aus Propaganda-Gründen tabuisiert oder verfälscht wurden. Erstmals entsteht also ein Buch, das die europäische Geschichte einer Region beschreibt, dessen Autoren Wissenschaftler aus Deutschland, Polen und aus der Tschechischen Republik sind. Das angestrebte Ziel des Projekts sehen wir mittlerweile als sehr realistisch an, die Wahrnehmung des vielfältigen, darunter auch des deutschen Kulturerbes Oberschlesiens ins öffentliche Bild zu rücken und auf diesem Wege einen Beitrag zur Stärkung des regionalen Identitätsbewusstseins im Geiste einer  guten deutsch-polnischen Zusammenarbeit zu leisten.

Mit dem geplanten Buch wird ein besonderer und bleibender Beitrag zur aufgeschlossenen, facettenreichen und zukunftsorientierten Aufarbeitung der Geschichte und Kultur Oberschlesiens  geleistet, die Aufgabe und Herausforderung auch für die kommenden Generationen bleibt, die sich auf die entscheidende Frage fokussiert, künftige Rolle des vielfältigen, darunter auch des deutschen kulturellen Erbes in den ehemals deutschen Ostgebieten Polens öffentlich zu stellen und zu diskutieren. Wobei von der These ausgegangen werden sollte, dass eine regionale Entwicklung (zivilisatorisch, kulturell und wirtschaftlich) ohne den Bezug zu den historischen Wurzeln nicht möglich ist. Abgesehen davon, würde sich ein weiteres Verschweigen der deutschen Geschichte in diesen Gebieten mittel- und langfristig auf das deutsch-polnische Verhältnis nachteilig auswirken. Durch den kulturellen Austausch, die Wiederentdeckung des deutschen kulturellen Erbes und eine faire und fundierte, an die Öffentlichkeit gerichtete und attraktiv vermittelte Geschichtsaufarbeitung sollte vor allem in den ehemals deutschen, heute polnischen Gebieten jenseits der Oder und Neiße ein vielschichtiges auch durch deutsche Geschichte geprägtes Bild der Vergangenheit und des Kulturerbes jenseits ideologischer und nationalistischer Betrachtungsweisen vermittelt werden. Erst dann wäre es möglich, die polnische Geschichte der ehemaligen deutschen Ostgebiete nach dem Zweiten Weltkrieg richtig zu erkennen. 

Diskussionsforum zu regionaler Geschichte, Politik und Kultur zum Thema:  „Oberschlesien, eine Welt in der Heimat"

Das Ziel des Projekts war es, ein Diskussionsforum zu regionaler Geschichte, Politik und Kultur: "Oberschlesien, eine Welt in der Heimat" ins Leben zu rufen und dabei zu einer Diskussion polnische und regionale Experten, Historiker, Architekten, Filmemacher, Autoren einzuladen. Ein besonderer Wert wurde darauf gelegt, die noch nicht genügend aufgearbeiteten Themen der regionalen Geschichte zu diskutieren. 

Das Diskussionsforum widmete sich im Januar dem Thema: „War das  eine Befreiung? Das Jahr 1945 – Fakten und Dokumentationen“  – als einer bedeutenden Zäsur, die für viele Angehörige der deutschen Minderheit, aber auch die meisten nach 1945 nach Oberschlesien aus den ehemals polnischen Ostgebieten und Zentralpolen Hinzugezogenen ein wichtiges Datum stellen. Politische, soziale, kulturelle, ethnische und religiöse Prozesse haben sich in der Region auf eine spannende, wenn auch für Außenbetrachter verwickelte Art und Weise überschneidet. Diese erste Veranstaltung des Minizyklus erfolgte am 29. Januar in Teatr Rozrywki in Chorzów/ Königshütte. Sie umfasste Vorführung des Dokumentarfilmes zum Thema „Ein Kriegsende gab es nicht“ sowie eine anschließende Diskussion mit dem Regisseur des Filmes Wojciech Sarnowicz, dem Koautoren des Drehbuches Krzysztof Karwat sowie Prof. Zygmunt Woźniczka, dem Historiker aus der Schlesischen Universität. Sondergast der Veranstaltung war eine legendäre schlesische Photographin, Augezeugin der damaligen Kriegsendeereignisse in Kattowitz - Halina Holas-Idziakowa. Im Rahmen des Programms wurde dem Publikum eine Tonaufnahme mit dem Bericht von Frau Halina Holas-Idziakowa über ihre persönlichen Erfahrungen bezüglich des Einmarsches der Roten Armee in Kattowitz vorgeführt. Denn H. Holas–Idziakowa gebar an dem Tag des Einmarsches ihren Sohn, den berühmten Oskarnominierten Kameramann Sławomir Idziak. Als Ergänzung zu den Tonaufnahmen wurden Photos aus dem Privatarchiv der Familie Idziak gezeigt.

Sowohl der Film als auch die späteren Aussagen der Diskussionsgäste wurden den schwierigen Erfahrungen des Frühjahrs 1945 gewidmet, denn der Einmarsch der „befreienden“ Roten Armee für viele Oberschlesier, besonders an der damaligen deutschen Seite der Grenze, zu einer traumatischen Erfahrung wurde. Gewalt, Raub und Verbrechen seitens der russischen Soldaten wurden in diesen Tagen zu Tagesordnung, doch durfte man aufgrund des politischen Verhältnisses zu der Sowjetunion Jahrzehnte lang danach davon nicht sprechen, nicht unterrichten. Beiträge der Augenzeugen jener historischen Ereignisse sowie Beitrag von Prof. Woźniczka wurden somit zum wertvollen, inhaltsreichen Geschichtsunterricht vor allem für diejenige, die aufgrund des jüngeren Alters es nicht miterlebt haben. An der Veranstaltung nahmen nämlich viele Oberschüler und Studenten teil.

Am 5. März 2007 erfolgte im Theater Rozrywki w Königshütte / Chorzów die zweite und letzte zugleich Veranstaltung aus diesem Zyklus "DIE ZWANZIGER JAHRE, DIE DREIßIGER JAHRE. Geschichten über Häuser und Straßen“. Über eine einzigartige Rivalisierung zwischen den deutschen und polnischen Architekten nach 1922 in Oberschlesien, die der zündende Funke für zahlreiche bahnbrechende Projekte in damals polnischem Kattowitz oder Königshütte aber auch in deutschem Gleiwitz und Hindenburg war, über die deutsch-polnischen Antagonismen und die gegenseitigen Einflüsse erzählte der Film "Dwugłowy smok" (Zweiköpfiger Drache) von Jadwiga Kocur. Die anschließende Debatte widmete sich den Veränderungen in der Architektur Oberschlesiens nach 1922 sowie dem Einfluss von Politik auf die Gestaltung des Lebensraumes. Es ist diskutiert worden, inwiefern die urbane Topographie die historische Objektivierung einer geschichtlich gewordenen Identität der Region darstellt, die auf einer kulturellen und sprachlichen Homogenität beruhen kann, aber auch auf kulturellen und sprachlichen Parallelwelten, wie sie so oft in Oberschlesien vorkamen, die gleichwohl gezwungen sind, auf engstem Raum miteinander zu kommunizieren. All diese Prozesse sind in Oberschlesien unter verschiedener nationaler, kultureller und sprachlicher bzw. identitätsstiftender Einflussnahme gelaufen und wurden in den Mittelpunkt der Debatte gerückt. Auf eine spannende Weise ist es durch den Filmmaterial und die anschließende Diskussion präsentiert worden, dass in Oberschlesien ein reiches architektonisches Erbe bewundert werden kann, denn die dynamische Entwicklung und Veränderungen in der Region in den Jahren nach der Grenzziehung 1922 (sowohl an der polnischen als auch der damals deutschen Seite der Grenze) führten zu einer raschen Entwicklung der architektonischen Landschaft der Region, zum Bau von zahlreichen neuen, hochmodernen, anspruchsvollen Gebäuden zu Wohn- und Öffentlichkeitszwecken (Behördensitze, Schwimmhalle, Wohnhäuser, Museumsgebäuden, etc.), von denen viele bis in die heutigen Zeiten überstanden sind. Nicht zu übersehen sind in diesen Fällen Einflüsse aus dem Bereich Le Corbusier, Bauhaus oder Chicagostil. Von der architektonischen Konkurrenz im damaligen deutschen und polnischen Oberschlesien, von dem historischen Hintergrund der 20-er und 30-er Jahre aber auch von dem heutigen Zustand und Problematik der Aufbewahrung der schweigenden Zeugen der Geschichte Oberschlesiens erzählten ausführlich die Gäste des Moderators Krzysztof Karwat: Jadwiga Kocur (Autorin des präseniterten Filmes), Dr. habil. Irma Kozina (Kunsthistorikerin, Schlesische Universität) und Dr. Ing. Arch. Henryk Mercik (Denkmalkonservator).

Beide Veranstaltungen erfreuten sich einer sehr großen Popularität: an jeder der Veranstaltungen nahmen über 200 Interessierte, darunter zahlreich vertretene Mitglieder der DMI aus der Woiwodschaft Schlesien. Da die Gäste der Regel des Theaters nach frühestens 30 Minuten vor dem Beginn der Veranstaltung hereingelassen werden konnten, war es für uns als Mitveranstalter nicht möglich gewesen, von allen Anwesenden Unterschriften in unseren Teilenehmerlisten zu bekommen. Die Teilnehmerlisten mit Unterschriften der Gäste beider Veranstaltungen wurden dem Bericht beigelegt.

Eine solche facettenreiche Herangehensweise an das regionale Thema im Falle beider Veranstaltungen stellt sicher, dass die Diskussion es auf eine attraktive Art und Weise aufgreift, weswegen wir in der Region Oberschlesien bis heute u. a. mit einer Vielfalt an kulturellen Identitäten zu tun haben, die nicht nur als im geistigen Sinne vorhandenes Phänomen zu begreifen sind, sondern auch in der Altbausubstanz deutlich zum Ausdruck kommen und eine Rolle auch bei der Ich-Wahrnehmung bzw. der Identitätsfindung unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen spielen. Darüber hinaus half unserer Überzeugung nach das Projekt auch den Mitgliedern der DMI die regionale und kulturelle Entwicklung zu verfolgen und wurde zur Anregung zur Entwicklung ihrer kulturellen Identität. Im Dialog mit der polnischen Mehrheitsbevölkerung sollte es zur Förderung der Akzeptanz für die deutsche Minderheit sowie des interkulturellen Austausches im Sinne einer Partizipation der deutschen Minderheit an wichtigen kulturellen und regionalhistorischen Debatten in Polen beitragen. 

Aufführungen des Theaterstücks „Cholonek”  nach dem Buch von Janosch im Rahmen des Projekts Die Wintertournee von „Cholonek” 

Die Uraufführung des Bühnenstücks „Cholonek” nach dem Roman von Janosch hat 2004 in Katowice stattgefunden. Es ist die Adaptation eines Kultbuches von Horst Eckert (Janosch) „Cholonek oder Der liebe Gott aus Lehm”. Dieses Buch wurde zum Schlager in Deutschland, in Polen dagegen wurde es zum ersten Mal – in zensierter Form – Mitte der 70er Jahre des 20. Jahrhunderts in Übersetzung von Leon Bielas herausgegeben, der die eigenartige schlesische Mundart bewahrt hat.

Am 1. Juni 2005 wurde das Stück von Horst Eckert selbst (bekannt unter seinem Künstlernamen JANOSCH) besucht, der auf Einladung des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit nach Polen und Oberschlesien kam. Horst Eckert, ein weltberühmter Schriftsteller, der in Hindenburg (heute Zabrze) 1930 geboren wurde, hat das Stück mit tiefer Rührung und großer Zufriedenheit aufgenommen, wovon seine enthusiastischen Kommentare in Gesprächen nicht nur mit den zahlreichen interessierten Medien, sondern auch mit den Schauspielern selbst zeugen. Im Januar 2005 ging "Cholonek” nach dem Roman von Janosch auf die schlesische Tournee. Das Stück wird seitdem nicht nur auf der Heimbühne des Theaters Korez aufgeführt, sondern auch in zahlreichen Kulturzentren in der Woiwodschaft Schlesien und Oppeln. Vor wenigen Tagen (am 1. Juni 2007) schaute sich Janosch, der zu dieser Zeit auf Einladung des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit Oberschlesien besuchte, jene Bühnenadaptation seines Romans zum zweiten Mal an.

Gegenstand des Projektes war die Realisierung der „Wintertournee von „Cholonek”, - drei Theatervorführungen von ”Cholonek” in der hervorragenden Aufführung des Theaters KOREZ. Gemäß den Voraussetzungen wurde jenes Theaterstück in ausgewählten Kultureinrichtungen der Woiwodschaften Schlesien und Niederschlesien präsentiert, die aufgrund der Geschichte, Lokalisierung und Bedeutung für die Kulturlandschaft Ober- und Niederschlesiens von besonderer Bedeutung waren. 

Die Theateraufführung von „Cholonek” nach dem Roman von Janosch ist ein herausragendes, lang erwartetes Bild Oberschlesiens, vergleichbar mit legendären Filmen von Kazimierz Kutz; dieses Bild steht jedoch im Widerspruch zu der idealisierten Welt der Filme des schlesischen Regisseurs. Die Helden dieses eigenartigen oberschlesischen Familienromans, dessen Handlung sich zwischen 1930 und 1950 abspielt, leben im oberschlesischen, also deutsch-polnischen Grenzgebiet mit vollem Bewusstsein, dass sie weder eindeutig zu Polen noch zu Deutschland gehören. Sie haben eine geradezu eingeborene Begabung, sich an verschiedene Umstände und Gegebenheiten anzupassen, die das Schicksal mit sich bringt. Deren „oberschlesisches“ Bewusstsein, also Bewusstsein und kulturelle Identität der Menschen ohne eine eindeutig bestimmte nationale Identität, die abwechselnd mal auf der deutschen, mal auf der polnischen Seite stehen, hat zur Folge, dass sie in dem sich zuspitzenden Klima der deutsch-polnischen Beziehungen der 30er Jahre des 20. Jh. um jeden Preis durchhalten müssen, oft auf Kosten eigener Würde. Sie kämpfen häufig gegen das über alle Maßen und ihre Kräfte harte Leben mit Humor und Scherz. Es ist weder vor noch nach Janosch jemandem gelungen, auf eine so suggestive und eindrucksvolle Art und Weise Oberschlesien und die Schicksale der Oberschlesier kurz vor und gleich nach dem Zweiten Weltkrieg, ihre Mentalität, Sinn fürs Humor und zugleich die Tragik in dem Schicksal der Menschen dieser deutsch-polnischen Grenzregion zu beschreiben.

Die Theateraufführung wurde in den Zyklus der vom Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit  initiierten großen kulturellen und künstlerischen Ereignisse einbezogen, die das vielfältige, darunter auch das deutsche Kulturerbe Oberschlesiens präsentieren sollen. Diese Maßnahmen sollen zur Vertiefung des historischen Bewusstseins in Bezug auf das multikulturelle Erbe dieser Region und somit zur Akzeptanz deren vielfältigen kulturellen Neben- und Miteinanders einen nachhaltigen Beitrag leisten.  Und hier ist Nachhaltiges bereits passiert: Nicht nur Zuschauer waren von der Uraufführung des Stückes begeistert. Die Aufführung wurde mit zwei angesehenen Preisen des Marschalls der Woiwodschaft Schlesien ausgezeichnet: „Goldene Maske” in Kategorien "Theateraufführung des Jahres" und "Die beste weibliche Rolle".  

Die erste Aufführung im Rahmen des Projektes „Wintertournee von „Cholonek” erfolgte am 14. März 2007 im restaurierten Sammelsaal des Bergwerkes „Präsident“ (aktuell Zentrum „Sztygarka“) in Chorzów / Königshütte. Die Aufführung versammelte, wie immer, zahlreiche Enthusiasten des Kultspektakels. Das Zentrum „Sztygarka“ ist ein Ort, wo Vernissagen, Spektakels, wohltätige Aktionen sowie zyklische Kultur- und Erholungsveranstaltungen organisiert werden. Dort befindet sich auch Sitz des Vereins SZTYG.art, dessen Hauptziele sind: Schaffung eines Interdisziplinären Zentrums für Kunst und Bildung, Revitalisierung der postindustriellen Objekte, künstlerische und Werbetätigkeit im Bereich und an der Grenze verschiedener Kunstarten, Animierung des kulturellen Lebens Oberschlesiens, Bildung durch Kunst, regionale Bildung, Tätigkeit zugunsten der Integrierung lokaler Gemeinschaft. Aus diesem Grund passte sich jene besondere Theatervorführung von „Cholonek“ hervorragend in die Stimmung des besonderen Ortes ein. 

Einmalig und einzigartig war aber die Vorführung des Spektakels in Zabrze. Dies aufgrund des besonderen Ortes, in dem „Cholonek“ präsentiert wurde. Das Stück wurde nämlich zum ersten Mal in der Heimatstadt von Janosch gespielt. Noch nie bisher war „Cholonek“ so unfern der Orte, in denen Janosch die Menschen des deutsch-polnischen Grenzgebietes in Oberschlesien sowie ihren Lebensrhythmus beobachtete und nach vielen Jahren in seinem Roman „Cholonek oder der liebe Gott aus Lehm“ beschrieb. Zaborze ist eben der Ort, wo die damals im Roman und jetzt im Theaterstück erzählte Geschichte ihren Anfang nimmt. Die Theatervorführung erfolgte im Unabhängigen Kulturzentrum „Wiatrak“ (Windmühle), in einem der ältesten bewahrten Gebäude von Zaborze, das unter der Gestalt einer Kantine im Roman zum Ort wird, wo über politische Entscheidungen und Veränderungen der 30-er Jahre diskutiert wird. Zum Zeitpunkt der Vorbereitung zur Spektakelvorführung in Zabrze sollte sich das Schicksal des Kulturzentrums „Wiatrak“ bald entscheiden (laut der Baupläne eines Schnellwegs sollte das Gebäude niedergerissen werden). Unsere Einladung der Zuschauer zum „Wiatrak“ wurde zum Signal, dass es vielleicht die letzte Möglichkeit ist, das Spektakel in diesem Ort sehen zu können. Aber nach wenigen Wochen nach der Theatervorführung traf die Stadtverwaltung von Zabrze die Entscheidung, das alte Gebäude zu verschonen. Die Aufführung des Spektakels wurde ursprünglich auf den 2. April geplant, musste aber aufgrund eines sehr schlechten Gesundheitszustands eines der Schauspieler auf den 14. Mai verschoben werden.

Die dritte und letzte zugleich Vorführung erfolgte im Breslauer Zeitgenössischen Theater (Bühne auf dem Dachboden). Die Vorführung des Theaterstücks „Cholonek“ stoß auf ein großes Interesse seitens sowohl der „Lemberger“ Breslauer als auch der Mitglieder der Deutschen Sozial-Kulturellen Gesellschaft in Breslau.  

Vorbereitung und Produktion eines Dokumentarfilms über die deutsch-polnische Sportgeschichte in Oberschlesien: „Das Alphabet von Gerard Cieślik” in Anlehnung an die Ergebnisse der Ausstellung des HDPZ „Oberschlesier in der deutschen und polnischen Fußballnationalmannschaft…“  
Der Film widmete sich insbesondere der Lebens- und Karrieregeschichte von berühmtesten Fußballspielern der Region. Der Film entstand aus der Kooperation zwischen dem Haus der Deutsch Polnischen Zusammenarbeit und dem Film- und Fernsehprogrammstudio „Antena Górnośląska” dank der Unterstützung seitens der Stiftung für deutsch-polnische Zusammenarbeit und schließt sich thematisch an die erfolgreiche Ausstellung: „Oberschlesier in der deutschen und polnischen Fußball-Nationalmannschaft  - gestern und heute. Sport und Politik in Oberschlesien im 20. Jahrhundert“ an, die aus Initiative des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit aus Anlass der Fußball-Weltmeisterschaften 2006 in Deutschland erstellt wurde. Der Film bildet eine multimediale Ergänzung der o. e.  Ausstellung, er beinhaltet nämlich direkte Anknüpfungen an die thematischen Faden der Ausstellung und die sie begleitende Publikation.  Der Film wird auch während der künftigen Vernissagen der Ausstellung in ausgewählten Kultureinrichtungen der Woiwodschaften Oppeln und Schlesien präsentiert. 

Gerard Cieślik ist einer der bedeutendsten Sportler des Oberschlesischen Fußballs. Dank seiner spektakulären Sportleistungen, einer undurchschnittlichen Persönlichkeit und seiner Anbindung an den Fußballclub – Ruch Chorzów – wurde er zeitlebens zu einer großen Legende. Im Jahre 2007 feierte der legendäre Fußballspieler seinen 80. Geburtstag. Dies war ein guter Anlass, um an seine Sportleistungen sowie an andere ausgezeichnete Fußballer, die die erfolgreiche deutsch-polnische Geschichte des Fußballs in Oberschlesien „geschrieben“ haben, zu erinnern. Zu diesem Zweck machten sich der Regisseur des Filmes und Autor des Drehbuches sowie Gerard Cieślik mit einer oberschlesischen Straßenbahn auf den Weg, um Orte aufzusuchen, die mit den größten oberschlesischen Fußballspielern und der Geschichte des Fußballs in Oberschlesien verbunden sind. Die Zuschauer begleiten also Gerard Cieślik auf der Reise durch die Städte Oberschlesiens und durch die Geschichten über u. a. Ernest Willimowski, Włodzimierz Lubański oder auch Ernest Pohl. Auf diese Weise wird ein guter Überblick gewährt über das Oberschlesien von gestern und heute, und zwar indbesonere mit Blick auf die Bedeutung von Sport für diese Region, der Deutsche und Polen hier fest miteinander verbunden kann, und der von Gerard Cieślik erzählten Anekdoten. 

Es ist aber keinesfalls zufällig, dass die Reise durch Oberschlesien mit der Straßenbahn unternommen wird. In der Vergangenheit wurde eben die Straßenbahn zum ausdrucksstarksten Symbol der der Grenzziehung in Oberschlesien in der Zwischenkriegszeit. Während nur einer Reise mit diesem populären Verkehrsmittel konnte man mehrmals die deutsch-polnische Grenze, die oft Strassen, Plätze und private Grundstücke teilte, durchqueren. Genauso kompliziert waren auch die Schicksale der Menschen der Grenzregion, darunter auch der Fußballer, die in polnischen oder deutschen Sportclubs oder Nationalmannschaften gespielt hatten. Die Faszination für Fußball war aber im Falle der deutschen und polnischen Oberschlesier genauso groß.

Der Film „Das Alphabet von Gerard Cieślik“ ergänzt in ausgezeichneter Weise die Inhalte der o. e. Ausstellung, indem es zahlreiche farbige Erinnerungen und persönliche Perspektive des Protagonisten darstellt. Gerard Cieślik schöpfte aus dem Fußballspiel große Freude. Wir hoffen, dass sein Enthusiasmus  teilt sich den Zuschauern mit und wird zum Impuls zur weiteren Erforschung der Sportgeschichte in Oberschlesien.

Zur Arbeit an dem Film haben wir Paweł Czado, einen Kenner der oberschlesischen Fußballgeschichte, Sportjournalisten der „Gazeta Wyborcza” sowie Jerzy Góra, einen langjährigen Mitarbeiter von „Radio Katowice“, eingeladen. Ihr ausführliches Wissen zu der Thematik des oberschlesischen Fußballs hat zu einer zuverlässigen Bearbeitung und einer treffenden Darstellung der Sportlergestalten verholfen. Während der Realisation des Filmes wurden Archivmaterialien aus den Beständen der Schlesischen Filmothek, des Polnischen Fernsehsenders, der Nationalen Filmothek, der Zeitung „Gazeta Wyborcza“ und des privaten Archivs von Marek Szymkowiak – Sohn des herausragenden Tormanns von „Polonia Bytom“ Edward Szymkowiak genutzt. Die Zusammenarbeit der o. e. Personen sowie Institutionen gewährleisteten ein hohes inhaltliches und künstlerisches Niveau der o. e.  Filmproduktion. 

Im Zeitraum von 11.–13.06.2007 haben wir in unserer Kooperation mit der KAS Polen eine Veranstaltungsreihe: „Edith Steins und ihre Rolle im deutsch-polnischen Dialog über die geistige Gestalt Europas. Impulse aus dem Leben und der Philosophie einer Heiligen” (Gliwice, Wrocław, Oświęcim) durchgeführt. Unsere Partner waren das Edith Stein-Haus in Breslau und Internationale Jugendbegegnungsstätte in Auschwitz. 

Diese besondere Veranstaltungsreihe war Jugendlichen, Studierenden, Mitgliedern von NGOs,  LehrerInnen, Geistlichen zugedacht. Diese von dem Leben und der Philosophie von Edith Stein und deren aktuellen Rezeption im Kontext der deutsch-polnischen Beziehungen inspirierte Veranstaltung war eine gute Gelegenheit, ausgehend von wichtigen Persönlichkeiten, die aus Schlesien hervorgingen, die geistige Gestalt Europas in Gegenwart und Zukunft zu diskutieren. Dabei war die Vorführung eines Dokumentarfilms zu Edith Stein, den das HDPZ in seiner Kooperation mit der Stadt Gleiwitz 2006 produziert hatte, jeweils ein guter Ausgangspunkt zur Reflexion und Diskussion über die Aktualität der von Edith Stein vertretenen und gelebten Werte, die als geistige Wegweiser die Europapolitiker, aber auch Europabürger begleiten sollten. Europa im Zuge auch der deutsch-polnischen Zusammenarbeit aufzubauen ist kein leeres Wort, sondern eine bedeutende Aufgabe für die Gegenwart und Zukunft – geradezu heute, wenn wir immer noch im politischen Diskurs nicht weitergekommen sind, ob wir bei der grundsätzlichen Reformperspektive ein „Europa der Nationen“ bzw. „EU als Wirtschaftsunion“ oder aber klar „EU als politische Union“ anstreben.    

Der Veranstaltungszyklus versammelte einen sehr differenzierten Kreis von Interessierten – ausgehend von Jugendlichen und Intellektuellen, deren Interesse sich auf Edith Steins Philosophie konzentrierte, über Menschen, die sich besonders für den Kontext des deutsch-polnischen Dialogs interessieren bis zu Geistlichen, die Edith Stein aus der Perspektive der Religion erforschen. Anschließende Diskussionen ließen schlussfolgern, dass die Bedeutung von Dr. Edith Stein, einer der außergewöhnlichsten Frauenpersönlichkeiten des 20. Jahrhunderts, für den europabezogenen deutsch-polnischen Dialog nicht zu überschätzen ist. Edith Steins Lebenswerk spielte und spielt immer noch eine bedeutende Rolle im religiös-kulturell-philosophischen Raum, in dem sich auch die geistige Identität Europas im Sinne einer Wertegemeinschaft gestaltet. Dies unterstrich seinerzeit der polnische Pabst Johannes Paul II mit folgenden Worten „(...) mit ihrem ganzen Leben (…) schlug sie eine Art Brücke zwischen ihrer jüdischen Herkunft und dem Glauben an Christi (…). Sie wurde somit zum Symbol der sich im Menschen, in der Kultur und der Religion vollziehenden Wandlungen, in denen der Kern der Tragödie und Hoffnung des europäischen Kontinents verborgen liegt.”

Mit Edith Stein erschließt man einerseits die geistig-philosophische Herkunft Europas und andererseits geistige Möglichkeiten zur Überwindung von historischen und zivilisatorischen Krisen, die Europa nicht selten erlebte. 

Nach jeder der Veranstaltungen bekamen wir unmittelbares Feedback von den Teilnehmenden, die sich bei den Veranstaltern für ein sehr passendes Thema sowie hohes wissenschaftliches und organisatorisches Niveau bedankten. 
=============================================================================

Bereich IV

Förderung der deutsch-polnischen Beziehungen und des interkulturellen Dialogs zwischen der deutschen Minderheit und sonstigen ethnischen und kulturellen Minderheiten und der polnischen Mehrheit 

Das Projekt „Jugendakademie“ richtete sich an aktive, engagierte Jugendliche bzw. junge Leute, die mehr Kompetenzen und Instrumente vermittelt bekommen wollten, um sich für ihr soziales bzw. lokales Umfeld besser, d.h. effektiver einzusetzen. Das voranginge Ziel des Projektes war die Vorbereitung der Jugend der deutschen Minderheit auf eine aktive Beteiligung am gesellschaftlichen und politischen Leben in der Region und insbesondere darauf, Führungsaufgaben in den Strukturen der deutschen Minderheit in Polen wahrzunehmen und dabei strategisch polnisches Umfeld für die Verbandsarbeit zu interessieren bzw. es direkt zu involvieren. 

Die Situation der Jugend der deutschen Minderheit unterscheidet sich grundlegend von der ihrer polnischen Gleichaltrigen. Da sie überwiegend in ländlichen Gebieten wohnen und durchgängig über eine schlechtere Ausbildung verfügen, sind ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt aber auch ihre Lebensperspektiven insgesamt ungünstiger als die anderer Jugendlicher in Polen. Neben dem unzureichenden Bildungsstand sollte auch auf die zum Teil überkommene und autoritäre Erziehung in den oberschlesischen Familien hingewiesen werden. Selten werden Jugendliche in den Familien der DMI zur Selbständigkeit, Zivilcourage, Übernahme von Verantwortung und selbstbewussten Bürgern erzogen, sondern eher zu möglichst unauffälligen Menschen, die schnell einen Beruf erlernen, um bald Geld nach Hause zu bringen – sei es auch in Deutschland oder Holland. Sowohl die Sozialisation der Jugendlichen der DMI in ihrer Familie als auch der unzureichende Bildungsstand stellen bedeutende Hindernisse dar, sich gleichberechtigt in das politische und gesellschaftliche Leben z.B. in den Strukturen der DMI oder der kommunalen Selbstverwaltung mit einzubringen. Wir haben im Rahmen von Veranstaltungen mehrfach die Erfahrung gemacht, dass sich Jugendliche der DMI bei der Durchführung gemeinsamer Vorhaben mit Jugendlichen der polnischen Mehrheit nicht messen können. Auch wenn man zunehmend positivere Tendenzen wahrnehmen kann (nicht zuletzt dank der Umsetzung mehrerer Bildungsprojekte an die Jugend der DMI durch das HDPZ) hat uns diese Tatsache dazu bewogen, das Projekt „Jugendakademie“ kontinuierlich fortzusetzen und neue, hoch motivierte junge Leute innerhalb dieser Zielgruppe zu rekrutieren. 

Um die so gestellten Ziele zu erreichen, wurden an junge Leute einerseits Kenntnisse über die Geschichte der heimatlichen Region, die Strukturen, Probleme und Entwicklungsperspektiven der DMI, kommunalpolitische Kenntnisse und andererseits gruppenspezifische Fertigkeiten vermittelt, sich selbst und seine Standpunkte überzeugend darzulegen und durchzusetzen innerhalb der Strukturen der DMI in Kooperation mit dem polnischen Umfeld positiv einzubringen. Am Projekt nahmen 30 Vertreter der Jugendorganisationen der deutschen Minderheit (BJDM, VDH) sowie der DFK im Alter von 18 bis 28 Jahren teil. Die Teilnehmer rekrutierten sich aus den Woiwodschaften Oppeln und Schlesien. Im Rahmen der „Jugendakademie“ wurde im Jahr 2007 eine Reihe von zweitägigen Seminaren und Workshops durchgeführt, deren Ergebnis dahin geht, künftig Aufgaben umzusetzen, die sich in ein Oberziel hineinintegrieren ließen: „Die gleichberechtigte Beteiligung der DMI am gesellschaftlichen Leben in Polen unter Wahrung ihrer kulturellen Identität und die Wahrnehmung einer Brückenfunktion im Bereich deutsch-polnischer Beziehungen“: 

Dank der „Jugendakademie“ konnten die Teilnehmer viele wertvolle Erfahrungen sammeln, die ihnen dabei helfen sollten, sich noch stärker als Multiplikatoren für ihr lokales Umfeld einzusetzen noch aktiver am sozial-politischen Leben ihrer Region teilzunehmen. Die Jugendlichen lernten im Rahmen der Wochenendtreffen die vielseitige Geschichte Oberschlesiens und der deutsch-polnischen Beziehungen in der Region, die politische Kultur der Demokratie und der Bürgergesellschaft sowie Strukturen und einzelne führende Vertreter der deutschen Minderheit kennen. Darüber hinaus wurden den Teilnehmern im Rahmen der Workshops Fähigkeiten aus dem Bereich der Teamarbeit, Kommunikation, Projektmanagement und Akquisition von Finanzmitteln sowie der Kunst der öffentlichen Auftritte vermittelt. Wie uns viele der Jugendlichen während des Abschlusstreffens mitteilten, wurden sie dank der Teilnahme an dem Projekt selbstbewusster und sicherer in ihren geplanten bzw. bereits in die Wege geleiteten Aktivitäten. Nun liegt es an den Teilnehmern der Jugendakademie selbst, die erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten in der Praxis, dh. in ihrer Arbeit im BJDM, VDH, DFK und anderen Organisationen entsprechend umzusetzen und dabei diese nach dem Schwerpunkt der bewussten Involvierung jungen Aktivisten aus polnischen NGOs auszurichten. Besonders erfreulich ist dabei die Tatsache, dass einige der Jugendakademie-Abgänger innerhalb der Strukturen der DMI allmählich Verantwortung übernehmen, wie etwa Damian Hutsch, der im Dezember 2007 zum Vorsitzenden des Bundes der Jugend der Deutschen Minderheit in der Republik Polen gewählt wurde. Natürlich ist es als längerfristige Aufgabe des HDPZ anzusehen, diese jungen Leute auf diesem Wege weiterhin zu begleiten und zu unterstützen.
Deutsche Gedichte und Geschichte in den Augen des polnischen Meisterdichters: Vorführungen des Videospektakels von Peter Lachmann „TADEUSZ RÓŻEWICZ - deutsche Gedichte und Geschichte“ mit anschließendem Gespräch mit dem Regisseur 

Das Videotheaterprojekt wurde in Kooperation mit dem Lothe-Lachmann-Videotheater „Poza” aus Warschau durchgeführt, dessen Leiter und Regisseur Peter Lachmann ein gebürtiger deutscher Gleiwitzer ist. Um den Vertretern der deutschen Minderheit und der polnischen Mehrheitsbevölkerung eine Gelegenheit zu bieten, sich mit der deutschen Literatur und Geschichte, der Frage des deutsch-polnischen Dialogs, aus einer höchst interessanten Perspektive der vielleicht wichtigsten lebenden Persönlichkeit der polnischen Literatur auseinanderzusetzen, haben wir im Herbst 2007 zwei Vorführungen des Videoporträts – auf Schloss Groß Stein und in Breslau – mit anschließendem Gespräch mit Tadeusz Różewicz und Peter Lachmann veranstaltet. 

Die Vorführung des Videospektakels nach Peter Lachmann auf der oberschlesischen Bühne bedeutete nicht nur ein hochrangiges Kulturevent in dieser Region, die Jahrzehnte lang im kommunistischen Polen von der Präsentation hochrangiger deutscher Kultur – übrigens ganz im Gegenteil zu anderen Regionen Polens – aus kulturpolitischen Gründen abgeschnitten war. Vielmehr stellt die Vermittlung deutscher Kultur in Oberschlesien sowohl an die DMI als auch an die Mehrheitsbevölkerung nicht nur einen Beitrag zur Völkerverständigung dar, sondern ist als eine Form der Wiedergutmachung an die DMI zu verstehen.

Heimat im Museum. Deutsch-polnische Geschichte in Lokal- und Regionalmuseen
Der Workshop fand im Zeitraum von  5. - 7. Oktober 2007 im Gleiwitzer Sitz des HDPZ statt und wurde gemeinsam mit der Academia Baltica und mit dem Institut für Geschichte der Universität Oldenburg durchgeführt.
Seit Beginn der politischen und gesellschaftlichen Transformation Polens sind in den ehemals zum Deutschen Reich gehörenden West- und Nordgebieten des Landes zahlreiche lokal- oder regionalgeschichtliche Museen und Ausstellungsinitiativen entstanden. Sie sammeln u.a. Zeugnisse der Alltagskultur aus der Zeit vor 1945 und tragen so dazu bei, ein neues Verhältnis zum deutschen Kulturerbe dieser Regionen zu entwickeln. Diesen jungen Initiativen steht in Deutschland eine vielgestaltige Landschaft regionaler und lokaler Museen mit ähnlichen Interessenschwerpunkten gegenüber. Trotz zahlreicher inhaltlicher Anknüpfungspunkte ist die Kooperation zwischen diesen Museen in Polen und Deutschland noch sehr schwach ausgeprägt. Deshalb haben wir Mitarbeiter von lokal- und regionalgeschichtlichen Museen, Museumspädagogen und Geschichtsdidaktiker, aber auch interessierte freie Ausstellungsmacher aus beiden Ländern eingeladen, sich mit der Darstellung von Heimat in lokal- und regionalgeschichtlichen Museen auseinander zu setzen.

Die Teilnehmer erhielten die Möglichkeit, in verschiedenen Workshops ihre eigenen Ausstellungen / Sammlungen zu präsentieren und mit anderen zu diskutieren. Ziele waren neben Vernetzung und Austausch über Ausstellungsthemen und -inhalte eine weitere Professionalisierung der regionalgeschichtlichen Museumsarbeit. 

Von besonderer Aktualität mit Blick auf die Bedeutung des politischen deutsch-polnischen Diskurses zur Aufarbeitung der Geschichte war unsere deutsch-polnische Fachkonferenz „Oberschlesien / Górny Śląsk – europäische Region mit einer integrierenden Erinnerungskultur? Der Aufbau eines europäischen Modellprojektes und nationale Erinnerungspolitik(en)“, die im November 2007 im Gleiwitzer Sitz des Hauses stattgefunden hatte.

Das seit einigen Jahren in Deutschland artikulierte Interesse an den eigenen Opfern im und nach dem Zweiten Weltkrieg, insbesondere im Zusammenhang mit der Vertreibung, wird in Polen mit Unbehagen betrachtet und als eine Relativierung deutscher Schuld sowie als Zeichen einer neuen Geschichtspolitik gewertet. Der Umstand, dass deutschstämmige sog. Spätaussiedler im Besitz der polnischen Staatsbürgerschaft Polen in den 70er und 80er Jahren häufig unter erzwungener Abtretung ihres Grundeigentums verließen und dieses nun in Einzelfällen wieder zugesprochen bekamen, beunruhigte polnische Politiker vor allem aus dem nationalen Lager und ließ den Ruf nach neuen Gesetzten zur „Abwehr“ derartiger Ansprüche lauter werden, was auch die deutsche Bevölkerungsgruppe in Oberschlesien in ein schlechtes Licht rückte. Ausdruck dessen war u. a. die öffentliche Infragestellung ihrer Präsenz im Sejm wie auch deren Status als anerkannte Minderheit. Die Verkettung von äußeren mit inneren Faktoren verbunden mit historisch bedingten Wahrnehmungen und Ängsten droht das seit Jahren praktizierte partnerschaftliche Miteinander in Oberschlesien in Mitleidenschaft zu ziehen.

Die Virulenz historischer und stereotyper Wahrnehmungen wurde während der Tagung anhand folgender Bilder / Schwerpunkte und Beispiele thematisiert:

· Die Rolle der Geschichte und historischer Erinnerungen im deutsch-polnischen Verhältnis – der Faktor Geschichte ist unverändert eine wichtige Wahrnehmungskategorie Deutschlands in Polen.

· Die Geschichte der Region Oberschlesien vor und nach 1945: die Vertreibung der Deutschen sowie die faktische Vertreibung der polnischen Bevölkerung aus den ehemaligen ostpolnischen Gebieten; die Oberschlesier zwischen den Ideologien und nationalen Ansprüchen (Zuordnung nach Volkslisten, unfreiwillige Rekrutierung in die Wehrmacht als Tabu bis heute, Verschleppung in die Sowjetunion, Verifizierung und Repolonisierung)

· Die Entwicklung und die Politik der Verbände der deutschen Heimatvertriebenen und die Position der in Polen verbliebenen Deutschen.

Im Rahmen der Fachkonferenz haben wir versucht, die Differenzen herausarbeiten und aus der regionalen Perspektive heraus zu diskutierten, aber auch die identitäts- und integrationsstiftenden Gemeinsamkeiten der ehemaligen und jetzigen Einwohner Oberschlesiens hervorzuheben. Die Axiome der deutschen und polnischen Erinnerungskultur auf ihre Relevanz bezüglich einer traditionellen Grenzlandschaft und bis heute multiethnischen Region wie Oberschlesien zu beziehen und die gegenwärtigen Muster oberschlesischer Identitäten, seien sie deutscher oder polnischer Provenienz, zu hinterfragen, stand deshalb im Mittelpunkt der Veranstaltung.

Sowohl in Polen als auch in Deutschland ist der Begriff Górny Śląsk – Oberschlesien eher negativ besetzt. Für Polen gilt, dass der Begriff Górny Śląsk (Oberschlesien) grundsätzlich gemieden wird. Aus Sicht der Oberschlesier aber auch mit Blick auf die deutsch-polnischen Beziehungen ist es wenig hilfreich, wenn der Begriff Oberschlesien – Górny Śląsk auf der einen Seite mit "Revanchismus" und "ewig Gestrigen" und auf der anderen Seite mit "Vaterlandsverrat" in Verbindung gebracht wird. Man war sich deshalb darüber einig, dass den Bewohnern der Region bei der kritischen Befragung dieser Stereotypen geholfen werden muss. 

Mit der Konferenz zur Erinnerungskultur haben wir Impulse gesetzt, Deutsche und Polen für die positive Neugestaltung der vielschichtigen, europäischen Identität der Region zu gewinnen und nicht zuletzt zu Ansätzen für eine zukunftsorientierte Akzentuierung dieser Themen in der polnischen und deutschen Medienlandschaft beigetragen. Die positive Rezeption der im Rahmen der Tagung im HDPZ Gleiwitz eröffneten Ausstellung zur Grenzziehung in Oberschlesien von 1921 – die unterschiedliche Erinnerungskulturen auf deutscher und polnischer Seite in sich birgt – beweist, dass zukunftsorientiertes Denken geradezu mit Blick auf Europas Grenzregionen weitgehend dazu beiträgt, die unterschiedlichen nationalen Standpunkte kritisch zu analysieren und bestehende Grenzen zu überqueren. Das Zusammenwachsen von Erinnerungskulturen bringt die erforderliche deutsch-polnische Kräftebündelung auch bei politischen Debatten über die Zukunft Europas voran. Die positive Besetzung historischer und kultureller Erfahrungen der Region Oberschlesien in diesem Prozess ist immer noch ein langer Weg, der allerdings umso kontinuierlicher fortgeschritten werden sollte.          

Grundsatzseminar z.Th. „Fördermöglichkeiten von minderheitenbezogenen Kultur- und Bildungsprojekten aus EU-Programmen“

Ziel des Projekts war eine Bilanzierung von 16 Jahren Förderung der deutschen Minderheit in Polen aus deutschen Mitteln sowie eine einführende Schulung über die Fördermöglichkeiten minderheitenbezogener Kultur- und Bildungsprojekte aus EU-Mitteln mit und für Angehörige der deutschen Minderheit. Während die Bilanzierung der bisherigen Förderpraxis mit Blick in die Zukunft vorgenommen werden sollte, schloss sich das Einführungsseminar über EU-Mittel gewissermaßen als Konsequenz der allmählichen Kürzung deutscher Mittel am zweiten Tag an. Ziel hierbei war es, die Teilnehmer umfassend über die Möglichkeiten der Förderung durch die EU zu informieren und Ihre Fähigkeiten in diesem Bereich zu verbessern, was uns unserer Meinung nach gelungen ist und im Rahmen eines für März in Abstimmung mit dem Goethe-Institut geplanten Folgeseminar noch vertieft werden soll. 

Als Teilnehmer der Veranstaltung sind sowohl Vertreter der deutschen Minderheit aus den Woiwodschaften Schlesien, Oppeln, Niederschlesien und aus Ermland Masuren, als auch zwei Vertreter des Instituts für Auslandsbeziehungen (ifa) in Stuttgart zu nennen. Unter den Mitgliedern der deutschen Minderheit befanden sich sowohl aktive und engagierte Mitglieder der DFK als auch der Jugendgruppen, zudem waren Mitarbeiter von Verbandsmedien anwesend, wie z.B. der Schlesischen Stimme und des Radio Mittendrin. Als Referenten reisten für den ersten Tag Vertreter des Vereins deutscher Gesellschaften in Polen (VdG), des Auswärtigen Amts/Generalkonsulats (AA/GK) sowie des polnischen Innenministeriums (MSWiA) an. Für die Fortbildung über EU-Mittel war am zweiten Tag Herr Dr. Velitchkov aus Bulgarien anwesend, den das Goethe-Institut als Referenten zum Thema EU-Mittel empfohlen hatte. 

In den Vorträgen der Vertreter des VdG und der deutschen Botschaft in Warschau ging es um eine Bilanzierung der Minderheitenförderung und um Vorschläge für die Ausrichtung künftiger Kulturprojekte aus Sicht beider Institutionen. Im Vortrag der Geschäftsführerin des VdG, Frau Joanna Manderla, wurde deutlich, dass bei sinkenden deutschen Fördersummen die Unterstützung durch das polnische Innenministerium in den letzten Jahren an Umfang gewonnen hat (MSWiA: 2007: 1 405 375 PLN, von 80 Anträgen der DM 56 bewilligt). Auch sprach Frau Manderla einige Fragen an, die der VdG problematisch sieht, so z.B. die Frage der geringen Qualifikation einiger in den DFK unterrichtenden Deutschlehrer, sowie der angeblich hohe Anteil von Polen in den bei der deutschen Minderheit angebotenen Deutschkursen, die nach Meinung des VdG der deutschen Minderheit zugute kommen sollten. Dahingegen sei dem VdG bei den durchgeführten Kultur- und Jugendprojekten eine Offenheit wichtig, die einer Isolation der deutschen Minderheit entgegen laufen solle. Eine genaue Definition von Kultur wolle der VdG den ihm untergeordneten Gliedorganisationen der deutschen Minderheit nicht vorschreiben, hier sei eine große Bandbreite möglich, hieß es weiterhin auf die Frage einer der Anwesenden. Gerade zu den letzten Punkten entwickelte sich im Anschluss des Vortrags eine Diskussion, in der Themen wie die Notwendigkeit einer Öffnung der Minderheit und einer zeitgenössischen Definition von Kultur angesprochen wurden, in deren Rahmen man Folkloreveranstaltungen zwar als Publikumsmagnete einsetzen, diese aber nicht die Hauptrolle spielen könnten. Ähnlich sprach sich auch Frau Sylvia Groneick von der Kulturabteilung der deutschen Botschaft in Warschau aus, die die Rolle der DM als Mittler im Rahmen der Auswärtigen Kultur- und Bildungspolitik betonte und darauf hinwies, dass zur Erfüllung dieser Aufgabe eine Stärkung ihrer Identität notwendig sei. Die wichtigste Rolle spielte hierbei die deutsche Sprache, doch auch Medien der Minderheit, die neben der Identität den Zusammenhalt und die Integration stärkten, seien von Bedeutung. Auch weitere Förderbereiche aus dem Kultur- und Bildungsbereich wurden vorgestellt, mit dem Hinweis, dass die Stipendien des DAAD bei der deutschen Minderheit noch nicht so stark nachgefragt würden, wie dies der Fall sein könnte. Auch was die Nachfrage nach dem bilingualen Lyzeum in Oppeln angeht, sei diese niedriger, als wünschenswert. Anders als Frau Manderla hob Frau Groneick auch hervor, dass Projekte, die den deutsch-polnischen Beziehungen dienlich seien, hoch einzuschätzen und nicht als „minderheitenfern“ oder als dieser nicht dienlich eingestuft werden könnten. Auch im Anschluss an diesen Vortrag ergab sich ein Gespräch mit den Teilnehmenden, das sich u.a. um die Frage der zukünftigen Ausrichtung der Kulturarbeit der Verbände der deutschen Minderheit drehte. 

Nach der Mittagspause wurde die Veranstaltung mit einem Vortrag von Herrn Dobiesław Rzemieniewski von der Minderheitenabteilung im polnischen Innenministerium zum Thema der möglichen Förderung aus polnischen Mitteln fortgesetzt. Herr Rzemieniewski nutzte die Gelegenheit der Anwesenheit von unterschiedlichen Vertretern der deutschen Minderheit, um die Fördergrundsätze des polnischen Innenministeriums darzulegen und die Prozedur der Mittelbeantragung schrittweise zu erläutern, wozu die Seminarteilnehmer Fragen stellen konnten, was von diesen gerne in Anspruch genommen wurde. Im Laufe des Gesprächs, das nach dem Vortrag einsetzte, wurde deutlich, dass der Teufel bei den Anträgen ans Innenministerium oft im Detail und insbesondere in den Anhängen sitzt, die leicht und häufig vergessen werden. So haben laut Rzemieniewski dieses Jahr besonders viele Vertreter der deutschen Minderheit vergessen, das Statut ihres Vereins mitzuschicken, das jedes Mal von neuem eingereicht werden müsse (Nachreichung ist diese Mal möglich). Der erste Tag des Seminars wurde dann mit einer abschließenden Gesprächsrunde über die Entwicklungspotentiale und - Möglichkeiten der deutschen Minderheit abgeschlossen. 

Der zweite Tag des Grundsatzseminars, d.h. die von Herrn Kiril Velitchkov geleitete Fortbildung über die Möglichkeit der Nutzung von EU-Mitteln für Kultur- und Bildungsprojekte der deutschen Minderheit, begann mit einer Vorstellungsrunde, bei der sich herausstellte, dass drei der anwesenden Personen schon über Erfahrungen mit der Beantragung von EU-Mitteln verfügten. Anschließend begann der inhaltliche Teil des Einführungsseminars mit einer kurzen Vorstellung der EU-Programme, die im Zeitraum 2007-2013 für Projekte der deutschen Minderheit in Frage kommen. Als nächstes wurde die Gruppe in zwei Teile geteilt, wobei jede die Chancen und möglichen Risiken der Beantragung von EU-Mitteln und der Durchführung EU-finanzierter Projekte erarbeiten, schriftlich festhalten und anschließend präsentieren sollte, wobei im Weiteren kurz auf beide Punkte eingegangen wurde. Weitere Aufgaben, die in Arbeitsgruppen erarbeitet und anschließend im Plenum präsentiert und diskutiert wurden, waren die Entwicklung eigener Projektideen, d.h. die zu erreichenden Ziele, das Finden von Partnern, die Aktivitäten im Rahmen eines konkreten Projekts, die Erarbeitung eines Finanzplans etc. Diese Arbeitsweise in Gruppen hatte den Vorteil, dass sich die Teilnehmenden bereits im Rahmen des Seminars aktiv Gedanken machten und so zu Fragen kamen, die Ihnen durch eine rein rezeptive Teilnahme am Seminar gar nicht gekommen wären. Auch profitierten die weniger Erfahrenen vom Wissen derjenigen, die bereits erste Kontakte mit den Programmen der EU hatten. Wie die Evaluation für den Samstag zeigte, schätzte der Großteil der Teilnehmenden die Fortbildung als positiv und sehr hilfreich ein, wohingegen die komprimierte und mit einem relativ hohen Tempo einhergehende Form von den einen als motivierend, von anderen insofern negativ eingeschätzt wurde, als dass es die Zeit zum Stellen von Fragen etwas begrenzte. 

Es ist uns gelungen, junge sowie jung gebliebene und aktive Vertreter der deutschen Minderheit am 16. und 17. November hier im Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit zu versammeln, um mit AA/GK und VdG gemeinsam eine Bilanzierung der Minderheitenförderung aus deutschen Mitteln vorzunehmen. Hierbei ist auch klar geworden, dass sich die Vorstellungen einer sinnvollen Förderung der deutschen Minderheit beim AA/GK und dem ifa einerseits und dem VdG andererseits etwas unterschiedlich gestalten. Umso wichtiger ist es, dass die anwesenden Mitglieder der Organisationen der deutschen Minderheit nun beide Standpunkte dargelegt bekommen haben und durch die Aussagen der Vertreter von AA/GK und auch die Fortbildung zu den EU-Mitteln Anregungen zu einer Öffnung in Richtung der polnischen Mehrheit bekommen haben. Wir sind der Meinung, dass aus den Ideen, die durch den Gedankenaustausch während des Grundsatzseminars entstanden sind, in Zukunft neue Projekte entstehen werden, die vielleicht auch schon aus Mitteln der EU finanziert werden können. Wenn sich nach der eintätigen Einführung in die Fördermöglichkeiten durch die EU noch nicht alle Teilnehmenden fit für die Stellung eines Antrags bei der EU fühlen, so wird dies sicher spätestens nach der Absolvierung des für kommenden März geplanten Folgeseminars der Fall sein, zu dem alle Teilnehmenden des Grundsatzseminar eingeladen werden. 

Projekt: „Lokale Geschichte am Beispiel ausgewählter Kreise, Städte und Gemeinden“, September-Dezember 2007

Im totalitären Polen vermittelte die Staatspropaganda über vier Jahrzehnte hindurch ein negatives und einseitiges Geschichtsbild Deutschlands und der deutsch-polnischen Beziehungen. Insbesondere betraf das die – nach dem Zweiten Weltkrieg Polen angegliederten – ehemals deutschen Ostgebiete. Deren Bewohnern wurde das Erbe einer jahrhundertlang durch deutsche Einflüsse geprägten multikulturellen Vergangenheit systematisch vorenthalten. Die Unkenntnis der Geschichte dieser Regionen unter den meisten Bewohnern hat negative Auswirkungen auf ihr Verhältnis zur deutschen Minderheit. Darüber hinaus verhindert sie eine gemeinsame positive Identifizierung mit der jeweiligen heimatlichen Region und die Herausbildung einer gemeinsamen regionalen Identität. Das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit will im Rahmen des Projekts dem feindlichen Denken, das sich tief im Bewusstsein der Menschen verankert hat, entgegenwirken. Der polnischen Bevölkerung und insbesondere den Bewohnern der einst deutschen Ostgebiete, wird ein umfassendes und zugleich kritisches Bild der Vergangenheit vermittelt, das vor allem die kulturelle Vielfalt Schlesiens  berücksichtigt. Die Realisierung des Projekts im Jahr 2007 konzentrierte sich vor allem auf die Woiwodschaft Oppeln. 

Das Projekt wurde im Jahr 2007 in Grottkau, Löwen, Breslau und im Kreis Rosenberg durchgeführt
Den Haupttakt des Projektes umfassten Vortragsveranstaltungen, bei denen sich die Teilnehmenden meistens an lebhaften Diskussionen aktiv beteiligen. Zu den heftigsten Diskussionen kam es wie gewöhnlich im Rahmen der Veranstaltungen zu den Ereignissen aus dem Jahr 1945, an denen Dr. Klaus Wawrzinek, ein Zeitzeuge aus Deutschland, der bis 1945 in Grottkau gelebt hatte, teilgenommen hat. Genauso interessant waren die Veranstaltungen zu dem kulturellen Erbe der einzelnen Ortschaften und Regionen, den nationalen Verhältnissen in Oberschlesien von der Hälfte des 19. bis zu den Anfängen des 20. Jahrhunderts. Im Rahmen der Veranstaltungen hatten die Einwohner nicht selten zum ersten Mal eine Gelegenheit, sich zu den Ereignissen zu äußern, an denen sie sich entweder persönlich beteiligt hatten oder die sie aus Familienüberlieferungen kennen. Die Veranstalter haben zwar diese Möglichkeit schon im Vorfeld wahrgenommen, allerdings waren dabei auch große Emotionen wegen nicht selten traumatischer Erlebnisse spürbar. Oft wurden die Veranstaltungen nach dem offiziellen Abschluss aus Eigeninitiative noch im kleineren Kreis fortgesetzt. In den meisten Städten und Gemeinden, in denen das Projekt im Jahr 2007 realisiert wurde, wird an Publikationen gearbeitet. Darüber hinaus wurde mancherorts der Wunsch geäußert, das Projekt fortzusetzen. 
Von großer Bedeutung sind an dieser Stelle direkte Kontakte mit den Organisationen der deutschen Minderheit und die Präsentation der Projektziele. Nach einem direkten Treffen initiieren die Vertreter der deutschen Minderheit nicht selten Gespräche mit der lokalen Selbstverwaltung und versuchten, sie zur Teilnahme an dem so wichtigen Projekt anzuregen. Diese Art der Beteiligung der jeweiligen Minderheitenorganisation bewirkt, dass die Themenwahl sowie der Verlauf des ganzen Projektes als positiv zu beurteilen ist. 

Die Fortsetzung des Projekts „Lokale Geschichte am Beispiel ausgewählter Kreise, Städte und Gemeinden“ erscheint insbesondere aus dem Grund als erforderlich, da das Interesse für das Projekt sowohl seitens der Stadt- und Gemeindeverwaltungen, die bereits dieses Vorhaben realisiert haben oder es noch tun, als auch seitens der neuen Gemeinden kontinuierlich zunimmt. 

"Tag der offenen Tür der deutschen Minderheit in Polen"  (23-24.09.2007)

Zum ersten Mal nach 1990 konnte sich die deutsche Minderheit in Oppeln gegenüber dem polnischen Umfeld erfolgreich präsentieren und dadurch die Bedeutung der kulturellen Vielfalt der Region hervorheben.  Im Programm des gemeinsam mit dem Verband der deutschen sozial-kulturellen Gesellschaften in Polen organisierten Open-Air-Projektes stand u.a.: Vorrstellung der Organisationen und Institutionen der deutschen Minderheit in Polen, Auftritte der Chor- und Tanzgruppen, Kammermusikkonzert der Musikschule in Oppeln, zahlreiche Wettbewerbe, Präsentation der schlesischen Küche, Begleitveranstaltungen: fotografische Ausstellung (im Foyer der Oppelner Philharmonie) und Filmvorführung "Good Bye Lenin" ("Kino Studio", Kulturhaus in Oppeln). 
Das Ziel des Projekts war es, einem breiten Kreis der Einwohner Oberschlesiens die Organisationen der deutschen Minderheit in Polen mit Schwerpunkt Oppelner Land zu präsentieren, auf diese Weise etwas näher zu bringen und zur Kooperation im Rahmen gemeinsamer kultureller und sprachlicher Projekte anzuregen. 

Ein solcher, gut aufbereiteter Austausch von gegenseitigen Informationen ist mit Blick auf die Entwicklung der deutschen Minderheit, vor allem deren jungen Generation, wichtig. Da die DMI ihrer Eliten und Bildungsschicht beraubt worden ist, wird es noch einige Zeit in Anspruch nehmen, bis sie bereit ist, kulturelle Aktivitäten auch auf hohem Niveau zu entfalten. Deshalb konnte hier das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit einen bedeutenden Beitrag dazu leisten, die DMI dabei aktiv zu unterstützen und dabei die polnische Mehrheitsbevölkerung (Schulen, LehrerInnen, polnische kulturelle Eliten, Kommunalpolitiker usw.) aktiv mit einzubeziehen. 

Workshop z.Th.: „Projektmanagement und Öffentlichkeitsarbeit bei Projektaktivitäten zur Stärkung der kulturellen und regionalen Identität“

Eines der Ziele, die das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit verfolgt, ist die Förderung des Dialogs zwischen der deutschen Minderheit und ihrem polnischen Umfeld – eine wichtige Rolle spielt hier die junge Generation, von der eine aktive Beteiligung am gesellschaftlichen Leben erwartet wird, da man sich nur so in den Prozess der Mitgestaltung der gesellschaftlichen Rahmenbedingungen einbringen kann, um positives Klima und daher auch die Akzeptanz für die kulturelle Vielfalt der Region zu fördern. Diese Tatsache sowie das Jubiläum des 15-jährigen Bestehens des BJDM wurden für das HDPZ zum Anstoß, nach Absprache und unter aktiver Beteiligung der Vertreter und Mitglieder des Bundes der Jugend der Deutschen Minderheit in der Republik Polen, ein Seminar „Projektmanagement und Öffentlichkeitsarbeit bei Projektaktivitäten zur Stärkung der kulturellen und regionalen Identität“ durchzuführen. Durch das Seminar sollten die Jugendlichen realistische und attraktive Projekte planen und durchführen, um durch ihre Projektaktivitäten geradezu anlässlich des 15-jährigen Bestehens soll die Jugend der deutschen Minderheit die Aufmerksamkeit der polnischen Öffentlichkeit und der Medien gewinnen. Das Hauptanliegen des Projekts war also die Vermittlung von Informationen bezüglich des Projektmanagements an die Vertreter des BJDM. Dabei sind bestimmte Grundkenntnisse und Fähigkeiten, die mit der Planung einer kulturellen Veranstaltung und – insbesondere – mit den Festlichkeiten des bevorstehenden Jubiläums unabdingbar.

Während des Seminars, das im Zeitraum von 27.-28. Januar 2007 in Derschau stattfand, wurden den Vertretern der Jugend der deutschen Minderheit konkrete Kenntnisse und Informationen bezüglich des Projektmanagements sowie der Erstellung eines realistischen Termin- und Kostenplans der einzelnen Projektmaßnahmen sowie erfolgreiche Öffentlichkeitsarbeit vermittelt. Ein großer Wert wurde hier auf Gruppenarbeit gelegt, die als Basis für zielgerichtetes Handeln bei so groß angelegten Projektmaßnahmen gesetzt werden soll. Die Teilnehmenden wurden darauf hingewiesen, dass eine sinnvolle Aufgabenverteilung innerhalb der Gruppe von großem Belang für die Koordination und eine effiziente Vorbereitung und Umsetzung von Projekten ist. Der theoretische Teil der Schulung machte die TeilnehmerInnen vertraut mit der SWOT-Analyse und dem Gant-Diagramm sowie mit zahlreichen anderen wichtigen Informationen, die beim Projektmanagement zu berücksichtigen sind.

Um sich gleich von Anfang an auf das vorstehende Projekt konzentrieren zu können, schilderten die Teilnehmenden ihre Vorstellungen bezüglich der geplanten bzw. gewünschten Projekte. Infolge dessen entstand eine Liste von Ideen, die weiterhin durch eine Abstimmung reduziert und präzisiert wurde. Anschließend teilten sich die Workshopteilnehmer in konkrete Gruppen auf, um demgemäß zielgerichtet die entsprechenden Schritte bei der Realisierung des Vorhabens analysieren und bearbeiten zu können. So konnte jede der Gruppen an einem konkreten Teilprojekt arbeiten und sich dementsprechend auf bestimmte Maßnahmen konzentrieren. Infolge der Aufteilung entstanden Gruppen, die sich entsprechend mit der Planung gewählter Veranstaltungen innerhalb des Projektes befassen sollen. So bildete sich eine Gruppe, die sich mit dem geschichtlichen Aspekt der deutsch-polnischen Beziehungen und der oberschlesischen Identität befassen und konkret eine Ausstellung von Exponaten, die auf die deutsche und regionale Tradition zurückgehen soll, erstellen möchte. Eine der weiteren Gruppen konzentrierte sich auf die Organisation einer Theatervorstellung sowie einer mit ihr zusammenhängenden Ausstellung. Weitere Teilnehmer setzten sich die Organisation eines die Festlichkeiten abschließenden Konzerts einer deutschen Gruppe/Band zum Ziel. 

Einer der wichtigsten Schritte, die während des Workshops unternommen wurden, war die Präzisierung der Aufgaben innerhalb jedes Teams. Die Teilnehmer bestimmten ihre Erwartungen, führten ihre Vorschläge aus und legten die Zielgruppen fest, die sie erreichen und ansprechen wollen. Weiterhin machten sich die TeilnehmerInnen Gedanken darüber, welche der vorgeschlagenen Strategien bei der Ausführung der Projektmaßnahmen am besten passend und wirkungsvoll wären. Bei der Analysierung einzelner Projektmaßnahmen ist man auch auf Gefahren und Schwierigkeiten eingegangen, die aufkommen könnten oder auf die man gefasst sein sollte. Hierbei wurden die von den Teams erarbeiteten Konzepte und Vorgehensentwurfe dem Plenum vorgeführt und offen diskutiert, was wiederum eine Möglichkeit ergab, andere Ideen aufzugreifen oder die Vorschläge zu verbessern. Bei jedem der vorgenommenen Schritte während des Workshops erhielten die Teilnehmer Basisinformationen und wertvolle Hinweise, die ihnen die Realisierung ihres Vorhabens erleichtern und verschiedene Blickwinkeln offen legten. 

Der allgemeinen Zielsetzung folgte eine genaue und ausführliche Analyse der entstandenen Konzepte. Hierbei haben die TeilnehmerInnen einen für jede Gruppe entsprechenden Arbeitsablauf mit einer detaillierten Aufgabenverteilung erschaffen. Diesem Schritt folgten die Erstellung eines Zeitplans, der die Realisierung konkreter Handlungen voraussetzte sowie die Festlegung eines voraussehbar benötigten Budgets. 

Zusätzlich wurde auch auf den Aspekt der Sponsorengewinnung eingegangen. Hier erhielten die Teilnehmer Hinweise, wie sie potenzielle Sponsoren auf ihr Projekt aufmerksam machen und ihre Unterstützung gewinnen können. Anschließend wurde auch das Thema der Medien und deren wichtigen Rolle bei der Werbung des Projektes angesprochen. 

Der Workshop wurde erfolgreich abgeschlossen und vermittelte den Teilnehmern viele managementrelevanten Informationen, die unentbehrlich bei der Realisierung eines prestigeträchtigen Projekts sind. Die Teilnehmer wurden in Gruppen aufgeteilt, in denen sie ihre zugeteilten Aufgaben ausarbeiten und die besprochenen Schritte realisieren werden, um erfolgreich die Jubiläumsfestlichkeiten organisieren und begehen zu können. Dabei hat sich das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit bereit erklärt, die in die Vorbereitungs- und Projektmaßnahmen anlässlich des 15-jaehrigen Bestehens des BJDM in Polen involvierten Vertreter und Mitglieder bei diesen Aufgaben sowie bei der Öffentlichkeitsarbeit aktiv zu unterstützen. Denn aktive, kreative, auf Kooperation ausgerichtete und professionell geführte Organisationen der Jugend der deutschen Minderheit bilden die Grundlage für die gleichberechtigte Partizipation dieser Bevölkerungsgruppe am gesellschaftlichen Leben in Polen. Das bevorstehende 15-jährige Bestehen des BJDM bietet also einen guten Anlass dazu, anhand einer Reihe von Projektaktivitäten die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit auf die Jugend der DMI zu richten. Das HDPZ konnte mit dem Seminar der Jugend der deutschen Minderheit dabei helfen, die wichtigsten Aktivitäten anlässlich des 15-jährigen Bestehens des BJDM zu planen und einen realistischen Terminplan der einzelnen Projektmaßnahmen zu entwickeln.      

3. Auflage der Deutsch-Polnischen Journalismus-Akademie "Medien in Deutschland und Polen gegenüber Europa. Wunschbild, Realität, Perspektiven"

Die Deutsch-Polnische Journalismus-Akademie (sie fand im Zeitraum von 23.-28. September 2007 in den Städten Gleiwitz/Gliwice - Kattowitz/Katowice - Oppeln/Opole - Krakau/Kraków) statt, war ein sechstägiger Workshop, der sich an junge angehende Journalistinnen und Journalisten richtete, Studierende der Journalistik und alle, die sich für die Magie der Medienwelt wie auch für die deutsch-polnischen Beziehungen und Zusammenarbeit der beiden Nachbarländer in und für Europa interessieren. Die Begegnung der jungen Leute aus Deutschland und Polen bot eine gute Gelegenheit dazu, einen nicht alltäglichen Blick auf den Journalismus zu werfen. 

Vorträge und Diskussionen mit bedeutenden MedienexpertInnen und KorrespondentInnen über ihre medienpolitische und gesellschaftliche Rolle beim Aufbau der Beziehungen zwischen den Ländern und zwischen den Bürgern wie auch über die Rolle der Medien bei der Gestaltung der deutsch-polnischen Beziehungen in Europa wurden in Medien-Workshops hineinintegriert. Durch eine aktive Teilnahme an Seminaren und Workshops, welche von ExpertInnen aus deutschen und polnischen Medien geleitet wurden, konnten die jungen Leute mit vielen Aspekten des Berufs des Journalisten vertraut gemacht und qualifiziert werden. Im Rahmen des sechstägigen Workshops wurden vor allem die Themen der objektiven Darstellung der EU-bezogenen Themenbereiche, die Gestaltung der Medien-Realität und Rolle der Medien bei der Gestaltung der deutsch-polnischen Beziehungen im europäischen Kontext behandelt. Dadurch wurde ermöglicht, Einblick in das Insiderwissen des Journalistenberufs zu bekommen - eines Berufs, der Leidenschaft, Lebensart oder sogar Berufung zu einer besonderen Haltung gegenüber Politik, Wissenschaft und Kultur verinnerlicht. 

Als ExpertInnen haben u.a.: Frank Herold, Berliner Zeitung, Dietmar Barsig, ZDF, Piotr Cywiński, Wprost, Marek Orzechowski, Korrespondent von TV Polsat in Brüssel, Gabriele Lesser, die Tageszeitung, Batrosz Wieliński, Gazeta Wyborcza, Agnieszka Świdzińska, TVP3 Katowice, Urszula Makselon, Freelancer und Cornelius Ochmann, Politologe, teilgenommen.

Teil des Programms der Akademie wurde in Redaktionen, Radio- und Fernsehanstalten in den Medien in Schlesien und in Kleinpolen (Krakau) realisiert. An der Akademie haben 20 junge Leute im Alter von 19 bis 26 Jahren aus Polen und aus Deutschland teilgenommen, die eine Reportage oder einen Artikel zum Thema "Deutsche und Polen - gemeinsam für die Zukunft Europas" geschrieben und die Auswahl mit einem positiven Ergebnis abgeschlossen haben. 

XII. Schlesienseminar z. Th.: „Schlesien in der deutsch-polnischen und europäischen Interessengemeinschaft“ (1.-6. Oktober 2007)
Verstehen und Verstandenwerden zählen zu den Grundbedürfnissen des Menschen. Ihre Erfüllung ist dort besonders wichtig, wo mehrere Bevölkerungsgruppen aufeinander treffen und miteinander leben. Dies gilt in gleichem Maße für die deutsche Minderheit wie die polnische Mehrheit. Das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit will einen wichtigen Beitrag zum gegenseitigen Verständnis unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen leisten. Alles, was in Schlesien geschieht, geht nämlich alle Bevölkerungsgruppen gleichermaßen an. Schlesien, ein multikultureller Grenzraum in Europas Mitte, wird immer eine besondere Rolle in den deutsch-polnischen Beziehungen spielen. Aus diesem Grund widmet sich das HDPZ der Förderung der deutsch-polnischen Zusammenarbeit in unterschiedlichen Bereichen wie auch der Unterstützung des partnerschaftlichen Zusammenlebens der deutschen Minderheit und der polnischen Mehrheit.

Eine der wichtigsten Veranstaltungen des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit, die sich mit dem Themenspektrum der Beziehungen beider Nationen sowie der Region Oberschlesiens und den damit verbundenen Problemfeldern befasst, ist das Schlesienseminar, das unsere Institution in Zusammenarbeit mit dem Verband der deutschen sozial-kulturellen Gesellschaften in Polen, der Seelsorge der Nationalen Minderheiten der Diözese Oppeln und dem Joseph-von-Eichendorff-Konversatorium seit Jahren mit großem Erfolg veranstaltet. Die traditionellen Debatten auf Schloss Groß Stein bilden seit Jahren für die Bewohner unserer Region eine gute Gelegenheit zu einem Diskussionsforum mit wichtigen Persönlichkeiten aus Politik, Wissenschaft und Kultur aus Deutschland und Polen sowie zu einem offenen Gedanken- und Erfahrungsaustausch in einer vertrauensvollen und aufgeschlossenen Atmosphäre. 


Das Hauptthema des diesjährigen Schlesienseminars, das in den Tagen vom 1.-6. Oktober 2007 auf dem Schloss Groß Stein stattfand, haben Überlegungen über den Stellenrang Schlesiens im zusammenwachsenden Europa dargestellt, wobei hier u. a. die besondere Rolle der deutschen Minderheit mit Blick auf den interkulturellen Dialog über die Vielfalt europäischer Erfahrung der Region im Zuge des Aufbaus einer modernen regionalen Identität diskutiert wurden. Einen Anstoß, um die genannte Thematik aufzugreifen, gaben uns einerseits der 50. Jahrestag der Unterzeichnung der Römischen Verträge, die eine stabile Grundlage für den Aufbau einer europäischen Interessen- und Wertegemeinschaft bildeten und andererseits die Übernahme der EU-Ratspräsidentschaft durch Deutschland in der ersten Jahreshälfte 2007. Diese Tatsachen haben uns dazu bewogen, die bisherige Zusammenarbeit sowie das Engagement beiderseits zusammenzufassen und gleichzeitig neue Ziele und Herausforderungen, die vor der deutschen Minderheit stehen, zu definieren. Im Rahmen des Seminars wurde darüber hinaus der Schwerpunkt der schlesischen Identität und des Einflusses des multikulturellen Erbens Schlesiens auf die Entwicklung der traditionell ethnisch und kulturell vielschichtigen Region im gemeinsamen Haus – Europa diskutiert. 
Die feierliche Eröffnung des XII. Schlesienseminars erfolgte am 1. Oktober diesen Jahres durch Herrn Ryszard Galla, den Vorsitzenden des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit. Der Sejm-Abgeordnete ging in seiner Rede sowohl auf die Thematik des  diesjährigen Schlesienseminars wie auch auf die Organisatoren der Konferenz ein und betonte die Rolle der deutschen Minderheit in Oberschlesien, die auch die Verbesserung und Förderung deutsch-polnischer Beziehungen stark anstrebe und in dieser Aufgabe unterstützt werden müsse. Der Rede des Präsidenten des HDPZ folgte die Begrüßung der Gäste durch Herrn Adolf Kühnemann, den Vorsitzenden des Joseph-von-Eichendorff-Konversatoriums. Zum ersten Mal in der Geschichte des Schlesienseminars haben in diesem Jahr die Marschälle der Woiwodschaft Oppeln und der Woiwodschaft Schlesien die Schirmherrschaft über die Konferenz übernommen, was die besondere Bedeutung dieser Veranstaltung für die Region zusätzlich unterstrich. Dies zeigt, dass den Führungsspitzen der beiden Woiwodschaften die guten deutsch-polnischen Beziehungen am Herzen liegen. Zu unserem Bedauern konnte jedoch der Marschall der Woiwodschaft Schlesien, Herr Janusz Moszyński, aus Termingründen nicht persönlich an der Eröffnung der Konferenz teilnehmen. Er hat jedoch einen Brief mit Grußworten an die Organisatoren und die Teilnehmer des Schlesienseminars entsendet, der in seinem Namen von Frau Krystyna Brzozowska-Eymar verlesen wurde. Im Mittelpunkt der Montag-Debatten standen die deutsch-polnischen Beziehungen, die zunächst von Herrn Jens Lütkenherrm, dem Leiter der Kulturreferats der Botschaft der Bundesrepublik Deutschland in Warschau, Frau Prof. Dr. Dorota Simonides, Senatorin der Republik Polen von der I. bis zur V. Kadenz und anschließend von dem Sejm-Abgeordneten, Herrn Henryk Kroll, analysiert und bewertet wurden. Die Referenten bezogen sich dabei auf die aktuelle politische Lage in Polen und Deutschland. In den deutsch-polnischen Beziehungen ist es nach Jahren einer guten Entwicklung im Zusammenhang mit dem Irakkrieg, dem Streit um den EU-Verfassungsvertrag, dem Zentrum gegen Vertreibungen sowie von deutschen Eigentumsansprüchen (Preußische Treuhand) und polnischen Reparationsforderungen zu einer Krise gekommen, verbunden mit einer gewissen Ratlosigkeit, wie damit umzugehen sei. Sprach man bis vor zwei, drei Jahren noch von einer deutsch-polnischen Interessen- und Wertegemeinschaft, so ist heute laut der Redner von nüchterner Interessengemeinschaft, von einer Konfliktpartnerschaft und sogar von einer strukturellen Vertrauenskrise die Rede, mit neuen alten Ängsten auf polnischer Seite. So droht die Verkettung von äußeren mit inneren Faktoren verbunden mit historisch bedingten Wahrnehmungen und Ängsten das seit Jahren praktizierte partnerschaftliche Miteinander in Oberschlesien in Mitleidenschaft zu ziehen. Mit dem politischen Wechsel in Polen wurde der Umgangston in Bezug auf Deutschland härter, was die Redner in ihren Äußerungen sehr bedauerten. Um dem vorzubeugen, ist laut der Referenten eine zuverlässige Aufarbeitung vergangenheitsbezogener Probleme wie auch eine ständige Verständigungsarbeit notwendig. 

Die Redner nannten jedoch in ihren Referaten außer der vielen negativen Erscheinungen auch positive Aspekte in den deutsch-polnischen Beziehungen, zu denen unter anderem die freundschaftlichen Kontakte zwischen Familien und Verwandten aus Polen und Deutschland, Mischehen sowie bilaterale Jugendtreffen zählen, was positiv in die Zukunft schauen lässt. 

Einen weiteren wichtigen Punkt, der während des ersten Konferenztages besprochen wurde, stellte die EU-Ratspräsidentschaft Deutschlands in der ersten Jahreshälfte 2007 dar, die von der deutschen Seite von Herrn Albrecht Riechers von der Deutsch-Polnischen Gesellschaft in Berlin  und von der polnischen Seite von Herrn Jarosław Ćwiek-Karpowicz vom Institut für Öffentliche Meinung in Warschau bewertet wurde. Die beiden Experten sprachen darüber, welche Erwartungen die beiden Länder mit dem deutschen Vorsitz im Europa-Rat verbunden haben und was dieser im Nachhinein Positives und was Negatives Polen und Deutschland gebracht hat. Die Montag-Debatten wurden mit dem Referat von Herrn Dr. Jerzy Markowski, dem ehemalige Senator der Republik Polen, zum Thema der deutsch-polnischen Beziehungen im Bereich der Wirtschaft, abgeschlossen. Die Konferenzteilnehmer nutzen die anschließende Diskussionszeit und die Anwesenheit der Sejm-Abgeordneten dazu, um nach den Wahlchancen der Kandidaten aus den Reihen der deutschen Minderheit bei den Parlamentswahlen am 20.-21. Oktober dj. und den möglichen politischen Szenarien nach den Neuwahlen, zu stellen.
Der erste Tag des Schlesienseminars ging mit der Vorführung des Films „Das Alphabet von Gerard Cieślik“, der ein integraler Teil der Ausstellung des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit mit dem Titel: „Oberschlesier in der deutschen und polnischen Fußballnationalmannschaft – gestern und heute. Sport und Politik in Oberschlesien im 20. Jahrhundert“ ist, zu Ende. 

Der zweite Tag des Seminars galt dem Thema „Die Rolle der kommunalen Selbstverwaltung beim Aufbau der deutsch-polnischen Interessengemeinschaft im Zusammenhang mit der Entwicklung Schlesiens“, was eine noch nie da gewesene Neuerung darstellte, da zum ersten Mal in der Geschichte des Schlesienseminars ein ganzer Tag einzig und allein der Thematik der Kommunalpolitik gewidmet wurde. Die Debatten begannen mit den zwei Referaten von Frau Krystyna Brzozowska-Eymar, der Direktorin der Abteilung für Internationale Zusammenarbeit im Marschallamt der Woiwodschaft Schlesien und Herrn Mateusz Figiel, dem Direktor des Departaments für Zusammenarbeit mit dem Ausland im Marschallamt der Woiwdoschaft Oppeln. Die beiden Redner fassten in ihren Vorträgen die bisherige Zusammenarbeit zwischen der Woiwodschaft Schlesien und Nordrhein-Westfallen sowie zwischen der Woiwdoschaft Oppelen und Rheinland-Pfalz zusammen und nannten die wichtigsten Bereiche der gegenseitigen Kooperation. Dazu zählen unter anderem: der regelmäßige Austausch im Bereich der Kommunalpolitik, der Wirtschaft, des Schulwesens, des Krankenwesens, der Kultur, des Umweltschutzes und der Kommunikation. Diese bilateralen Partnerschaften zwischen den Regionen basieren auf einem sich ständig verstärkenden Geflecht von Kontakten und Beziehungen. Eine wichtige Funktion spielen dabei laut der Referenten besonders die kommunalen Partnerschaften und die Begegnungen junger Menschen. Dadurch bauen Polen und Deutsche ein enges freundschaftliches Verhältnis untereinander auf. 

Im weiteren Verlauf des Tages stellten der Vorsitzende des Selbstverwaltungsverbands, Herr Hubert Kurzał und die Bürgermeisterin der Gemeinde Chronstau, Frau Helena Rogacka, die Aufgaben der Kommunalpolitiker aus den Reihen der deutschen Minderheit zur Unterstützung der deutschstämmigen Bevölkerung in der Woiwodschaft Oppeln, im Sinne des „Gesetzes über nationale und ethnische Minderheiten und die Regionalsprache“ dar. Die beiden Experten berichteten aus ihrer langjährigen Praxis als amtierende Kommunalpolitiker und nannten als eine der wichtigsten Aufgaben der Bürgermeister und Landräte, die effiziente Nutzung der Chancen, die die Mitgliedschaft Polens in der Europäischen Union mit sich bringt.  

Als besonders wertvoll für die versammelten Gäste erwies sich auch der Vortrag von Frau Agnieszka Okupniak, der stellvertretenden Direktorin des Departaments für Koordination von Operationsprogrammen des Marschallamtes der Woiwodschaft Opplen, in dem sie über die Möglichkeiten der Heranführung von EU-Geldern durch Gemeinden und Landkreise aus der Woiwodschaft Oppeln im Rahmen der neuen Operationellen Programme für die Jahre 2007-2013 sprach. 

Zum Abschluss des Tages nannte der Vizemarschall der Woiwodschaft Opplen, Herr Józef Kotyś, die wichtigsten Ziele und Aufgaben des Programms „Opplener Land – hier bleibe ich“. Das Ziel dieses Programms ist es, die jungen Leute dazu anzuregen, in der Region zu bleiben und nicht auszuwandern. Dazu wurde im Rahmen des Programms  eine Datenbank mit Arbeitsangeboten aus der ganzen Woiowdschaft erstellt. Darüber hinaus unterstützt das Programm die jungen Menschen dabei, eine wirtschaftliche Betätigung aufzunehmen. 
Der krönende Punkt des zweiten Seminartages war die Präsentation des Videoporträts „Tadeusz Różewicz – deutsche Gedichte und Geschichte. Versöhnung trotz allem“. Die versammelten Gäste bekamen dank des Films einen Einblick die Poesie des berühmten Autors, die einen ausgezeichneten Beitrag zur europäischen Kultur des Dialogs und der Versöhnung darstellt. Der Film wurde darüber hinaus zum Ausgangspunkt für eine anschließende Diskussion mit dem Autor der Video-Präsentation, Herrn Piotr (Peter) Lachmann über Geschichte, Literatur und die gegenwärtigen deutsch-polnischen Beziehungen. 
Der dritte Tag des Seminars galt traditionell der Kirchenthematik und trug den Titel: „Die katholische Kirche in Schlesien und die Vielsprachigkeit seiner Bewohner“. Das Hauptaugenmerk galt an diesem Tag den unterschiedlichen Formen der Unterstützung, die die deutsche Minderheit seitens der Seelsorge erfährt. Der gesamte Tag wurde vom Pfarrer Norbert Wons, einen Dozenten der Theologischen Fakultät der Oppelner Universität moderiert. Im ersten Teil des Tages wurde das Problem der deutschsprachigen Gottesdienste angesprochen. Zu diesem Thema äußerten sich Herr Dr. Joseph Gonschior von der Sozial-Kulturellen Gesellschaft der Deutschen der Woiwodschaft Schlesien und Pfarrer Andre Schmeier aus Allenstein, der über die Seelsorge der deutschen Minderheit in Ermland und Masuren  und die dort stattfindenden Gottesdienste in der „Sprache des Herzens“ berichtete. Laut der Aussagen der Referenten findet in nur ca. 100 von insgesamt 230 Kirchengemeinden in Oberschlesien regelmäßig jede Woche eine Messe in der „Sprache des Herzens“ statt. In den übrigen Gemeinden gibt es eine deutsche Messe jeden zweiten Sonntag oder ein Mal im Monat. Lobenswert sei laut der Priester jedoch die Tatsache, dass die deutsche Sprache auch immer öfter im außerkirchlichen Bereich, zum Beispiel in der Weihnachts- und Adventzeit anzutreffen sei. „Auch Bücher gehörten zur Seelsorge”, meinte Pfarrer Henryk Wollny aus Broschütz. Hier habe die Caritas eine interessante Initiative auf den Weg gebracht: Büchereien auf Rädern, die sowohl ältere Menschen als auch Schulen erreichen. Der zweite Teil des Tages galt der I. Synode der Diözese Oppeln im Jahr 2005 und deren Realisierungsmöglichkeiten in Bezug auf die Seelsorge der deutschen Minderheit in Oberschlesien. 

Der vierte Tag des Schlesienseminars wurde der Jugend der deutschen Minderheit und ihrer Vereinsarbeit gewidmet, was eine Innovation war. Bis dahin traf sich nämlich die Jugend immer am letzten Tag des Schlesienseminars. Auf die Bitten der Jugendlichen selbst hin wurde ihr Tag jedoch in diesem Jahr auf den vierten Tag des Schlesienseminars verschoben, was ein Ausdruck dafür sein sollte, dass die Belange der Jugendlichen für die Organisatoren der Konferenz sehr wichtig sind. In den Händen der jungen Generation liegt nämlich die Zukunft der deutschen Minderheit, aber auch ihr intergrationsförderndes Potenzial. Es muss ihr deswegen die Möglichkeit geboten werden, für ihre Organisationen zu werben und ihre Ideen und Vorstellungen in die Tat umzusetzen. In den Vormittagsstunden stellten die wichtigsten Jugendorganisationen der deutschen Minderheit ihre Tätigkeitsprofile und ihre Ziele für die Zukunft vor. Zum ersten Mal in der Geschichte hatte auch die Jugendgruppe der deutschen Minderheit aus Allenstein die Möglichkeit, sich beim Schlesienseminar zu präsentieren. Die Gruppe „Ermis“ wurde in Groß Stein von ihrer Vorsitzenden, Monika Kamińska, vertreten. Die Vorsitzenden aller Jugendorganisationen der DMI klagten über den steigenden Mitgliederschwund: so gehörten zum Beispiel in der Vergangenheit  dem BJDM rund 16.000 Mitglieder an, von denen heute um die 1000 geblieben sind. Als weiterer Programmpunkt folgte die Darstellung der Arbeitsschwerpunkte des Jugendausschusses beim Verein der deutschen sozial-kulturellen Gesellschaften durch seinen Vorsitzenden, Herrn Rafał Bartek. Herr Bartek bemerkte in seiner Aussage: „Wir haben als junge Menschen bemerkt, dass immer noch ein Aufklärungsbedarf bei der älteren Generation besteht. Wir müssen ihnen erklären, wieso wir manche Projekte machen wollen und dass man bei der Jugend nicht gleich mit der großen Identitätsfrage ankommen kann, sondern dass die Projekte auch Spaß machen müssen“. In den darauf folgenden Diskussionen haben die Jugendlichen mit den Vertretern der älteren Generation darüber gesprochen, wie man die Zusammenarbeit zwischen ihnen intensivieren kann. Als ein positives Beispiel, wie die Kooperation zwischen der jüngeren und älteren Generation effektiv verlaufen kann, wurde die Arbeit des DFK Guttentag genannt. In den Nachmittagsstunden hatten die Teilnehmer, zu denen unter anderem Schüler der bilingualen Klasse aus dem Lyzeum in Kandrzin-Cosel und Groß Döbern gehörten, die Möglichkeit mit den Vertretern der wichtigsten Medien in der Region über ihre Rolle bei der Gestaltung des Bildes der deutschen Minderheit zu sprechen. Diese Gelegenheit wurde von den Teilnehmern ausgiebig dazu genutzt, um die Journalisten nach ihrer alltäglichen Arbeit zu fragen. Der Tag der Jugend endete mit der Präsentation des Films: „Die deutsche Minderheit in Polen“, der den anwesenden Jugendlichen einen Einblick in die sozial-kulturelle Tätigkeit der deutschen Minderheit in Polen bot. 
Die Thematik des fünften Seminartages betraf die deutsche Minderheit in Polen, ihre Vorstellungen, Herausforderungen und Pläne für die Zukunft. Die Teilnehmer konnten während der Vorlesungen erfahren, welche Ziele die deutsche Minderheit im Kontext ihrer weiteren Entwicklung als gleichberechtigter Partner in Hinsicht auf die gesellschaftliche, kulturelle, wirtschaftliche und politische Präsenz verfolgt. Die wichtigsten Schwerpunkte der Arbeit der DMI  für die Jahre 2007-2010 wurden von Frau Joanna Manderla, der Leiterin des Büros des Verbands der deutschen sozial-kulturellen Gesellschaften in Polen vorgestellt. Danach folgte die Präsentation des Verbands der deutschen Gesellschaften im ehemaligen Ostpreußen, der Allensteiner Gesellschaft der Deutschen Minderheit wie auch der Deutschen Sozial-Kulturellen Gesellschaft in Niederschlesien, die in diesem Jahr ihr 50-jähriges Gründungsjubiläum feierte. Angesprochen wurde hier auch die Brückenfunktion der Region Oberschlesien und ihre Bedeutung für die deutsch-polnische Zusammenarbeit. Die deutsch-polnische Zusammenarbeit in der Region als Markenprodukt Oberschlesiens herauszustellen, sei ein wichtiges Anliegen der Region mit traditioneller kultureller, religiöser und ethnischer Vielfalt, meinten die anwesenden Vertreter der deutschen Minderheit. Ein weiterer wichtiger Punkt, der während des fünften Konferenztages besprochen wurde, war das „Gesetz über nationale und ethnische Minderheiten und die Regionalsprache“ und dessen Umsetzungsmöglichkeiten, die von Herrn Waldemar Piontek, einem ausgezeichneten   Experten auf diesem Gebiet, vorgestellt wurden. Danach folgte eine Diskussion über die Bildungsstrategie der deutschen Minderheit in Polen, unter der Teilnahme von Herrn Peter Baron und Frau Ilona Wochnik-Kukawska. In den späten Nachmittagstunden diskutierten die Referenten zusammen mit den Konferenzteilnehmern darüber, welche Richtung die deutsche Minderheit in der Zukunft einschlagen sollte. An der Podiumsdiskussion nahmen Herr Ludwig Neudorfer, der Leiter des deutschen Vizekonsulats in Polen, Herr Helmut Kurowski, der Vizevorsitzende des VdG, Dr. Joseph Gonschior und Frau Prof. Joanna Rostropowicz teil. Kernaussage bei der Diskussion war, dass die deutsche Sprache und Kultur in der Region zu wenig sichtbar sei. Es ist deswegen besonders wichtig, die Eltern von Kindern und Jugendlichen dafür zu gewinnen, mehr in die deutsche Sprache zu investieren, es ist eine Investition, die nicht zuletzt der gesamten Region zugute käme. 

Der Abend endete mit einer Vorführung des Films mit dem Titel: „Wer nach Wahrheit sucht …“ über Leben und Philosophie Edith Steins – einer der ungewöhnlichsten Gestalten des 20. Jahrhunderts und einer auch für den deutsch-polnischen Dialog und die Versöhnung wichtigen und symbolischen Persönlichkeit. 

Die Thematik des letzten Tages konzentrierte sich auf der oberschlesischen Kulturlandschaft und ihrer Besonderheit. Während der Vorlesungen und anschließenden Diskussionen sprach man über das Kulturerbe Schlesiens und die Art und Weise, wie man die Bedeutung der Region in Europa attraktiv popularisieren kann. Den Referaten über die Strategie der Kulturentwicklung in der Woiwodschaft Schlesien und das neuste Projekt des Oppelner Museums „Mons Universitatis“ folgte eine intensive Diskussion, über die jetzige und künftige Kulturpolitik der deutschen Minderheit in Polen, um das kulturelle Erbe und die Identität der Gruppe zu bewahren, ohne dabei die polnische Mehrheitsbevölkerung und den Dialog mit den unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen außer Acht zu lassen. Darüber hinaus wurde auch die Frage der regionalen Identität und des Einflusses der vielgestaltigen Kulturlandschaft Oberschlesiens auf die Entwicklung und den Stellenwert der traditionell vielfältigen Region im gemeinsamen Haus Europa in den Mittelpunkt der Debatte gestellt. Nach den hitzigen Diskussionen folgte der offizielle Abschluss des XII Schlesienseminars. 

Das Schlesienseminar ist eines der wichtigsten Kulturereignisse in der Region, dass ins Leben gerufen wurde, um das multikulturelle Erbe Oberschlesiens zu erhalten und zu pflegen sowie die regionalen Entscheidungsträger mit dem positiven Potenzial der kulturellen Vielfalt zu konfrontieren. Diese langjährige und lobenswerte Tradition führte das XII Schlesienseminar z. Th.: „Schlesien in der deutsch-polnischen und europäischen Interessengemeinschaft“ fort. Das breite Themenspektrum des sechstägigen Seminars auf dem Schloss Groß Stein sowie die zahlreichen Gäste zeigten, dass die deutsch-polnische Problematik sowie die Schwerpunkte, die die oberschlesische Region betreffen immer noch aktuell und von großer Bedeutung sind. Das Seminar ermöglichte wichtige Themen rund um das Gestern, Heute und Morgen Schlesiens aus vielen verschiedenen Perspektiven zu beleuchten. 

Es wurde darüber hinaus viel Wert darauf gelegt, mehrere Zielgruppen anzusprechen und somit die Reichhaltigkeit und Vielschichtigkeit der angesprochenen Problemfelder zu zeigen. Die Gliederung der genannten Problematik in bestimmte themenbezogene Tage, ermöglichte den Teilnehmern und den themeninteressierten Zielgruppen konkrete und gewählte Vorlesungen zu besuchen. Zu den Zielgruppen zählten unter anderem die Mitglieder der deutschen Minderheit, darunter sowohl die ältere, als auch die jüngere Generation, Geistliche sowohl aus Polen als auch aus Deutschland sowie alle, die sich von der vorgeschlagenen Thematik angesprochen fühlten. 

Obwohl während des Seminars zahlreiche Themen bewegt und besprochen wurden, wurde auch deutlich, dass viele Aspekte des Problemfeldes in der Zukunft noch eingegangen und gelöst werden müssen, was wiederum ein Signal für uns ist, der Thematik weiter nachzugehen. So wurde zwar der Frage der Identität in der Region beim Schlesienseminar angemessen viel Zeit zu Verfügung gestellt, dennoch ist dies weiterhin einer der größten Probleme in Oberschlesien und es bedarf noch vieler weiterer Projekte, um die Diskussion  in dieser Hinsicht mit Blick auf Ergebnisse (Bildungspolitik, Kulturpolitik) in der Region zu verbessern.

Das Programm und der Zeitplan wurden zu fast 100% eingehalten, die Ziele, die gestellt worden sind, wurden erreicht. Alleine die Anzahl der Teilnehmer könnte noch positiver ausfallen. So fehlten bei dem Schlesienseminar bedauerlicherweise die Vertreter der mittleren Generation, die ja eine spezifische Gruppe bilden, da ihnen in der Zeit des kommunistischen Regimes die Möglichkeit, ihre wahre Identität und Kultur zu entfalten und zu pflegen, verwehrt wurde. Aus diesem Grund ist es sehr schwierig, diese Gruppe für die Teilnahme an verschiedenen Projekten zu gewinnen. Wegen der Wahlkampagne, die ja mit dem Schlesienseminar zusammengefallen ist, konnten darüber hinaus nicht alle geladenen Kommunalpolitiker, mit denen wir gerechnet haben, bei dem Seminar anwesend sein. Auf wenn die Tendenz positiver ist, sollte bei der Planung eines weiteren Schlesienseminars eine gruppenspezifische Werbestrategie in Gang gesetzt werden, um die Zahlen der Teilnehmer vor allem aus der jungen Generation noch zu erhöhen. Diese besondere Veranstaltung sollte als Forum des Dialogs zwischen Deutschen und Polen in Oberschlesien fortgesetzt werden und im Sinne dieses Dialogs wäre es förderlich, das Schlesienseminar in dieser Eigenschaft und Form auch im nächsten Jahr durchzuführen.  

"Deutsch als Hilfssprache in den Gemeinden und Kreisen der Woiwodschaft Oppeln"
Mit der Verabschiedung des Gesetztes über nationale und ethnische Minderheiten sowie über die Regionalsprache am 6. Januar 2005 wurde eine wichtige Etappe einer nach 1989 in Polen geführten Debatte über die Art und Weise der Regelung und des Schutzes der Rechte abgeschlossen, die diesen Bevölkerungsgruppen zustehen. Nach zwei Jahren seit Inkrafttreten des Gesetzes zeigt sich, dass die Umsetzung gesetzlicher Regelungen nicht immer einfach ist, und zwar sowohl aus technischen, als auch gesellschaftlichen Gründen. Die Anwendung des Gesetzes erfordert in der Praxis Zeit, Vorbereitung, konstruktive Bildungsarbeit sowie die Förderung eines positiven Klimas der Öffentlichkeit.  Daher ist es wichtig zu vermitteln, dass die öffentliche Benutzung der deutschen Sprache in den Ämtern und Schulen keineswegs zur Regression der polnischen Sprache, Kultur und Identität in den Siedlungsgebieten nationaler und ethnischer Minderheiten führen muss.    

Widersprüchliche Emotionen rufen im besonderen Maße die rechtlichen Lösungen bezüglich der zweisprachigen Ortsschilder in Oberschlesien hervor. Ihre Einführung ist gerade für die deutsche Minderheit hier vor Ort von besonderer symbolischer Bedeutung, da sie Ausdruck einer sichtbaren Akzeptanz für die multikulturelle Geschichte und Zukunft dieser Region bedeutet. Die Rolle der deutschen Minderheit liegt darin, zu überzeugen, dass die symbolische Zweisprachigkeit, aber auch die Einführung der deutschen Sprache als Hilfssprache in zutreffenden Ämtern im bedeutenden Maße die Identität der Region bereichern kann.  

Deshalb veranstaltete das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit gemeinsam mit dem Goethe-Institut in Krakau, dem Verband der deutschen sozial-kulturellen Gesellschaften in Polen, der Sozial-Kulturellen Gesellschaft der Deutschen im Oppelner Schlesien und dem Schlesischen Selbstverwaltungsverband in 2007 einen Seminarzyklus: "Deutsch als Hilfssprache in den Gemeinden und Kreisen der Woiwodschaft Oppeln". Das Ziel unseres Projekts war es, eine Gruppe interessierter Kommunalpolitiker aus den Siedlungsgebieten der deutschen Minderheit in der Woiwodschaft Oppeln mit den Möglichkeiten der Einführung des Gesetztes über nationale und ethnische Minderheiten sowie über die Regionalsprache bekannt zu machen. Von besonderer Bedeutung ist hierbei für die kommunale Politik der Beschluss des Gesetzes über die Benutzung der Minderheitensprache als Hilfssprache in den Ämtern. Die Umsetzung dieses Beschlusses stellt für die Kommunalpolitiker aus der Woiwodschaft Oppeln eine besondere Herausforderung dar, da ihre wirkungsvolle und effiziente Realisierung an sie neue finanzielle sowie technische Anforderungen stellt.   

Das gesamte Projekt bestand aus sechs zweitägigen Seminaren, in deren Mittelpunkt Vorträge zur kulturellen und sprachlichen Vielfalt in Oberschlesien sowie Deutschunterricht mit Schwerpunkt kommunale Fachsprache standen. 

In 2007 veranstaltete das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit auch eine Reihe von Schulungen zur Stärkung der Strukturen der deutschen Minderheit in Polen, die sich an die Mitglieder der neu gewählten Vorstände, Revisionskommissionen und die Delegierten aus den Kreisen der deutschen Minderheit der Woiwodschaften Schlesien, Oppeln und Ermland-Masuren richtete. Die Schulungen sollten den Teilnehmern die Möglichkeiten einer erfolgreichen Zusammenarbeit  mit der Deutschen Sozial-Kulturellen Gesellschaft in der Woiwodschaft Schlesien und der Allensteiner Gesellschaft Deutscher Minderheit sowie anderen Organisationen und Verbänden der deutschen Minderheit in Polen näher bringen. Darüber hinaus wird den Teilnehmern im Rahmen der Schulungen vermittelt, welche Voraussetzungen zu erfüllen sind, um Zuschüsse zur Umsetzung kultureller und sozialer Projekte zu erlangen.

Lieder ohne Grenzen – Begegnungen anlässlich der deutschen EU-Ratspräsidentschaft

Die deutsche EU-Ratspräsidentschaft in der ersten Jahreshälfte 2007 bat viel Raum für Gespräche und Diskussionen über die Rolle der Zusammenarbeit Deutschlands mit Polen/Polens mit Deutschland in der Zeit der deutschen EU-Präsidentschaft, was zahlreiche Möglichkeiten für die deutsch-polnische Zusammenarbeit in vielen Bereichen eröffnete. 
Als Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit, das im Bereich der deutsch-polnischen, ja europäischen Kulturprojekte seit mehreren Jahren tätig ist, haben wir uns in den Kalender der aus dem Anlass der Deutschen EU-Ratspräsidentschaft Kulturevents eingebracht und einen Konzertzyklus veranstaltet, der nicht nur einen künstlerischen Rahmen für den momentan besonders intensiven Dialog über die deutsch-polnische Zukunft in Europa gebildet hat. Vielmehr diente jene Veranstaltung der Unterstreichung der Intensität des deutsch-polnischen kulturellen Austausches in Oberschlesien. 

Im Rahmen des Projektes Lieder ohne Grenzen – Begegnungen anlässlich der Deutschen EU-Ratspräsidentschaft organisiert wurden am 10. Juni 2007 in Zusammenarbeit mit der Stadt Gliwice und den Führungskräften der DMI zwei Konzerte der deutschen zeitgenössischen populären Musik. Ehrenamtliche Patronate über die Veranstaltung übernahmen Generalkonsul der Bundesrepublik Deutschland Dr. Helmut Schöps sowie Vorsitzender des Bundes der Deutschen Minderheit Henryk Kroll. Das Projekt gewann Unterstützung auch seitens Józef Sebesta, des Marschalls der Woiwodschaft Oppeln.

Am Nachmittag im Gleiwitzer Musiktheater und am Abend im Ratiborer Kulturzentrum sangen für das zahlreich vertretene Publikum bekannte Musiker aus Deutschland: Toby aus München, Marcel - der neue Kinderstar, Sandra Weiss – Gewinnerin des Grand Prix der Volksmusik. Die Gäste aus Deutschland begleitete Musikband aus Oberschlesien Proskauer Echo.
Auf die Einladung des Hauses der Deutschpolnischen Zusammenarbeit, an den Konzerten anlässlich der Deutschen EU-Ratspräsidentschaft teilzunehmen, reagierte eine beeindruckende Menge Interessierter.  Das Foyer des Gleiwitzer Musiktheaters war an jenem Sonntagnachmittag gedrängt voll. Als die Tür des Konzertsaals kurz vor 15.00Uhr für das Publikum geöffnet wurde, verschwanden in wenigen Minuten alle freien Plätze, samt denen auf dem Balkon. Die Konzerte begannen jeweils mit einer herzlichen Begrüßung des Publikums in beiden Sprachen seitens des Moderators und Stars des Konzertes  - Toby. Es waren auch seine Lieder, die am Anfang jedes der Konzerte erklangen. Toby präsentierte sowohl seine Lieder als auch einige Klassiker der deutschen Volksmusik. Dank seiner unterhalterischen Begabung stimmte er sofort das Publikum zum Mitsingen. Als Moderator führte er mit den begeisterten Zuhörern zwischen einzelnen Liedern kurze und lustige Gespräche auf Polnisch und Deutsch. Das Publikum reagierte sehr lebhaft auf die Auftritte sowohl Tobys als auch seiner musikalischen Freunde: Marcels, Sandra Weiss sowie des Musikbands Proskauer Echo, indem es mitsang und klatschte. In jedem der Konzerte nahmen ca. 450 Personen teil.
Konzerte unter dem gemeinsamen Namen Lieder ohne Grenzen – Begegnungen anlässlich der Deutschen EU-Ratspräsidentschaft, im deren Rahmen nicht nur neue, sondern auch ältere, vertraute und populäre Lieder der deutschen Volksmusik vorgeführt wurden, baten für die interessierten Kreise der DMI in Oberschlesien die Möglichkeit, ihre deutsche Identität zu pflegen und weiter zu entwickeln. Die anwesenden Vertreter der polnischen Mehrheitsbevölkerung näherten sich dagegen der deutschsprachigen zeitgenössischen populären Kultur auf eine musikalische Weise und auf diesem Wege konnten sie die deutsche Musik(Kultur) als natürliches Element der traditionellen kulturellen Vielfalt der Region auf eine andere Art und Weise wahrnehmen.  
Seminar zum Thema: „Bildung für Multiplikatoren in multikulturellen Regionen: Möglichkeiten und Chancen eines interkulturellen Unterrichts im polnischen Schulsystem“

Die Vorbereitung eines jungen Menschen auf die Teilnahme am öffentlichen Leben ist eine wichtige Aufgabe und zugleich eine Bedingung für das Funktionieren des demokratischen Systems. In einer multikulturellen Region wie Oberschlesien ist außer der allgemeinen Erziehung der jungen Generation auch die Erziehung im Geiste der Toleranz und Zusammenarbeit sowie des Verständnisses gegenüber den Ansprüchen der nationalen Minderheiten von großer Bedeutung. Denn eine traditionell multiethnische Grenzregion wie Oberschlesien lebt von Toleranz, Akzeptanz und gegenseitiger Achtung. Erst wenn den Schülern das Bestehen der nationalen Minderheiten in einem modernen Staat und deren Rolle beim internationalen und interkulturellen, persönlichkeitsbildenden Dialog sowie die Rolle der Kultur als eines universellen Verständigungsmittels zwischen den Völkern bewusst werden, wird es möglich sein, junge Menschen ohne nationale Vorurteile, dafür zu bürgerschafttlichem Engagement zu erziehen. 

Ausgehend von der Tatsache, dass die Lehrer viele Möglichkeiten haben, ihre Schüler zu beeinflussen, aber aufgrund des unzulänglichen Wissens und oft fehlender Fähigkeiten nur im geringen Masse die Frage des Zusammenlebens der Bürger unterschiedlicher nationaler Zugehörigkeit auf eine objektive und für die Schüler attraktive Weise behandeln können, haben wir als Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit ein Projekt für oberschlesische LehrerInnen aus den ethnisch und kulturell differenzierten Kreisen vorbereitet. Das Projekt hatte zum Ziel, vor allem Geschichts-, SozialkundelehrerInnen sowie KlassenlehrerInnen auf den Unterricht mit interkulturellen Aspekten vorzubereiten. 

Damit das Seminar professionell und schulsystemgemäß durchgeführt werden konnte, haben wir zur Zusammenarbeit an dem Projekt Experten, Herrn Janusz Berdzik und Herrn Grzegorz Pielak, rekrutiuert. Beide Trainer verfügen über eine langjährige Erfahrung als Lehrer, Klassenlehrer, Erzieher, Schulleiter. Als Trainer leiten sie auch zahlreiche Seminare für LehrerInnen, in denen sie oft Fragen der Toleranz, Multikulturalität, etc. im Schulunterricht behandeln. Sie sind auch Mitarbeiter des Nationalen Zentrums für Lehrerfortbildung. In Zusammenarbeit mit den Trainern wurde Konzept sowie Programm eines zweitägigen Seminars für LehrerInnen erarbeitet, das dem vorliegenden Projektbericht beigelegt wird. 

Dem Seminar, dessen Durchführung für November 2007 festgelegt wurde, ist eine intensive Öffentlichkeitsarbeit vorangegangen. Die Seminarthematik eröffnete ein Vortrag zum Thema „Möglichkeiten und Chancen eines interkulturellen Unterrichts im polnischen Schulsystem“, der Fragen der Kultur, der Interkulturalität, der interkulturellen Bildung in Europa des 21. Jahrhunderts sowie Fragen der Chancen und Hindernisse für eine interkulturelle Bildung angesprochen hat. Nach der Pause gingen die Trainer zur Workshop-Arbeit über, um auf diese Weise mit den anwesenden LehrerInnen Methodik eines interkulturellen Unterrichtens in der Schule zu bearbeiten. 

Das Seminar wurde nicht nur sachlich sehr gut vorbereitet. Auch die Ausstattung des Seminars erlaubte eine moderne, attraktive und professionelle Durchführung sowie einen effizienten Zeitmanagement. Den Trainern sowie den Teilnehmenden wurden Notebooks, Overheadprojektor, Beamer, Flipcharts, Pinwand, Stereoanlage zur Verfügung gestellt. Die SeminarteilnehmerInnen bekamen auch jegliche notwendige Schreib- und Workshopsutensilien. Alle Texte, Präsentationen und methodische Vorschläge wurden für alle Anwesenden vervielfältigt, so dass sie als Material für Unterrichts-/Projektplanung weiter verwendet werden können.

Das o.e. Projekt eines Seminars für LehrerInnen in multikulturellen Regionen entsprach der langjährigen Arbeit des Hauses an der Herausbildung vor allem in der jüngeren Generation 
der Oberschlesier einer toleranten, verständnisvollen und offenen Einstellung gegenüber anderer Bevölkerungsgruppen innerhalb und außerhalb ihrer Heimatregion. Das Seminar „Möglichkeiten und Chancen eines interkulturellen Unterrichts im polnischen Schulsystem“ richteten wir hauptsächlich an LehrerInnen, denn sie haben oft den regesten Kontakt und pädagogischen Zugang zu der größten Anzahl von Jugendlichen und können somit einen wichtigen Beitrag zur Erziehung der Jugendliche im Geiste einer bewusst toleranten, kooperationswilligen Haltung gegenüber Menschen anderer Nationalität, anderer Sprache, Kultur, Tradition und anderer Werte leisten. Da es den LehrerInnen oft an Ideen, Techniken und methodischem Wissen zur Durchführung eines wirksamen interkulturellen und jugendgerecht aufbereiteten Unterrichts fehlt, finden wir es als notwenig, als Organisator und Koordinator interkultureller Bildungsarbeit weitere Seminare zu veranstalten, mit Hilfe deren jene fehlenden Fähigkeiten und Kenntnisse bei den LehrerInnen vervollständigt bzw. vervollkommnet werden. 

=============================================================================

In 2007 herausgegebene Publikationen des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit
"Geheimnisvolles Oppelner Land. Eine Entdeckungsreise mit Bobby und Molly" 
Das Buch unterscheidet sich wesentlich von den meisten bisherigen Veröffentlichungen des Hauses der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit. Mit Blick auf die jungen LeserInnen entstand nämlich ein Comic, in dem die von Artur Klose kreierten Protagonisten Bobby und Molly eine Entdeckungsreise durch mehr oder weniger bekannte Ortschaften des westlichen Teils Oberschlesiens unternehmen und dabei die mit ihnen verbundenen Legenden, Geschichten und Gestalten darstellen. Auf diese Weise möchten wir zur Aufarbeitung der deutsch-polnischen aber auch jüdischen oder tschechischen Geschichte und Kultur der Region beitragen und Interesse für die kulturelle Vielfalt der Region wecken. Darüber hinaus möchten wir die Jugendliche dazu anregen, sich auf die Suche nach den eigenen kulturellen Wurzeln zu begeben. Der Comic wurde auf Polnisch und auf Deutsch herausgegeben, was einerseits an das deutsche Erbe dieser einzigartigen Region erinnert, andererseits aber den LeserInnen die Möglichkeit verschafft, eigene Deutschkenntnisse zu prüfen bzw. zu erweitern. 

In gewisser Hinsicht kommt dieses Buch auch zum Teil dem Bedarf nach einem (Bilder)Handbuch für Jugendliche zur Regionalgeschichte Oberschlesiens entgegen, das - vor allem an Schulen - als verfügbares Produkt immer noch ausbleibt. Der Comic ist natürlich nur als ein Beitrag hierzu zu verstehen, der zwar keinen Anspruch erhebt, die bestehende Lücke zu füllen, aber durchaus eine spannende Anregung dazu bietet, sich für ein Wochenende auf die Spuren zu begeben, die vielleicht eine neue Welt in der nächsten Umgebung erschließen.

Neuauflage des Romans  „Die erste Polka“ von Horst Bienek in einer deutsch-polnischen 
Ausgabe

Es handelt sich um den Roman des deutschen Schriftstellers aus Gleiwitz Horst Bienek, der die bereits berühmte „Oberschlesien Tetralogie“ eröffnet. Bieneks Romane erzählen Lebensgeschichten von gewöhnlichen Menschen aus dem deutsch-polnischen Grenzgebiet, deren Hintergrund historische Ereignisse bilden. Überhaupt war das Thema der Grenze in der oberschlesischen Industrieregion ein Angelpunkt des Romans und angesichts des 85. Jahrestages der Grenzziehung in Oberschlesien ein wichtiger Ausgangspunkt für öffentliche Debatten in der Region. Bei der Lektüre Bieneks Romane spürt man Atmosphäre der kulturellen und sprachlichen Vielfalt, das typische für derartige Grenzregionen Neben- und Miteinander von Nationalitäten, politischen und religiösen Überzeugungen, Identitäten. Trotz der, vor allem in den letzten Monaten, vom HDPZ in die Wege geleiteten Aufarbeitung von Leben und Werk Horst Bieneks, bleiben dieser deutsch-oberschlesische Autor und sein umfangreiches Werk vielen heutigen Oberschlesiern weiterhin weitgehend verschlossen. 

Herausgabe einer Publikation mit den Rede- und Diskussionsbeiträgen des X. und XI. Schlesienseminars (2005-2006) zu ausgewählten Aspekten hinsichtlich der Lage und den Entfaltungsmöglichkeiten der deutschen Minderheit in Polen und insbesondere in Oberschlesien
Die Publikation ist ein Sammelband von Rede- und Diskussionsbeiträgen, die im Rahmen der Veranstaltung X. und XI. Schlesienseminar im September 2005 und 2006 vorgetragen wurden und soll u.a. den Angehörigen der deutschen Minderheit und ihrem polnischen Umfeld dazu verhelfen, sich für einen bislang wenig bekannten und unzureichend gepflegten Teil des Kulturerbes der Region zu interessieren und es im Rahmen der ausgewählten Aspekte hinsichtlich der Lage und den Entfaltungsmöglichkeiten der deutschen Minderheit in Polen und insbesondere in Oberschlesien zu beleuchten. Darüber hinaus liegt es uns nahe, mit der Publikation einen breiteren Kreis der heutigen Bewohner Oberschlesiens und Polens, vor allem der kulturellen und wissenschaftlichen Elite, vertraut zu machen, die somit auf das deutsche kulturelle Erbe in Oberschlesien und seine kulturellen Leistungen aufmerksam gemacht werden, dessen Aufnahme in Polen, ja selbst in Oberschlesien durchweg unzufriedenstellend ist.  

Die wichtigsten Zielsetzungen des Schlesienseminars von 2005 und 2006, das kontinuierlich in Kooperation mit dem VdG, dem Seelsorgesamt der katholischen Kirche in der Diözese Oppeln (Pfarrer Dr. Globisch) und dem Eichendorff Konversatorium organisiert wird, waren: Die Auseinandersetzung der Vertreter der deutschen Minderheit und deren wichtiger polnischer Partner mit Fragen, die wesentlich die Entfaltungsmöglichkeiten der deutschen Minderheit determinieren. Darüber hinaus bot dieses Seminar genug Raum, um wichtige Fragen, die das Zusammenleben der unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen in Oberschlesien betreffen, zu besprechen. 

"Gleiche Schule -Diskriminierungsfreie Bildung. Ratgeber für Lehrerinnen und Lehrer"
Das Handbuch stellt eine Zusammenstellung von Informationen dar, die die Problematik des gesellschaftlich-kulturellen Geschlechts sowie der Gleichberechtigung von Frauen und Männern beinhaltet. Der Ratgeber verfolgt das Ziel, die LehrerInnen zur kritischen Überlegung zu den Methoden der Arbeit mit Jugendlichen anzuregen. Deshalb wurde dieses Handbuch als ein Kompendium des Wissens entwickelt, d.h. eine Sammlung von Informationen, Ratschlägen, Hinweisen und Übungen für Lehrerinnen und Lehrer, die ihre Lehrveranstaltungen mit der Problematik der Geschlechtergleichstellung sowie der Entgegenwirkung der Diskriminierung in Bezug sowohl auf das Geschlecht, als auch auf andere Faktoren wie Alter, Behinderung, sexuelle Neigung, nationale und ethnische Herkunft, etc. bereichern möchten. Der Ratgeber dient einerseits zur Vorbereitung einzelner Unterrichtseinheiten, Module und Programme zum Unterricht zur  Gleichstellung, andererseits liegt uns viel daran, dass sich die LehrerInnen bemühen, eine gleiche Behandlung von Mädchen und Jungen auch im Rahmen anderer Unterrichtsfächer einzuführen, was zum Beispiel durch Kommentare der im Handbuch beinhalteten, Stereotype wiederholenden Informationen und Illustrationen sowie durch gleichberechtigte Behandlung beider Geschlechter während des Sportunterrichts erfolgen kann. Der Ratgeber besteht aus sechs theoretischen Kapiteln sowie drei Kapiteln über die Methodologie der Durchführung von Übungen und Lehrveranstaltungen zur Entgegenzuwirkung der Diskriminierung. Die Informationen werden durch die Zusammenstellung der guten Praktika im Rahmen der Anisdiskriminierungsprojekte, sowie durch eine umfangreiche Bibliographie und einen juristischen Anhang ergänzt. 

Die Publikation wurde an alle mit dem Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit kooperierenden Institutionen, Nichtregierungsorganisationen und Bildungsinstitute in ganz Polen verschickt: Bildungskuratorien, Hochschulen mit pädagogischen Studienrichtungen, Zentren für Lehrerfortbildung. 


Publikation mit Rede- und Diskussionsbeiträgen nach der Konferenz anlässlich des 350. Jahrestages der Franziskaner auf dem St. Annaberg

Der St. Annaberg ist – um mit dem Erzbischof von Oppeln Prof. Alfons Nossol zu sprechen – ein wichtiger symbolischer Ort Oberschlesiens, der nicht nur mit den tragischen Ereignissen der schlesischen Aufstände und des Plebiszits von 1921 verbunden ist, sondern vor allem ein geistig-religiöses Zentrum der Region ist, wo Oberschlesier, Deutsche und Polen gemeinsam beten. St. Annberg ist neben Deutsch Piekar somit der wichtigste katholische Wallfahrtsort in Oberschlesien. Schon seit 1656 befindet sich die Kirche unter Aufsicht und Sorge der Franziskaner. Im Jahre 2006 werden es genau 350 Jahre sein. Die ersten Franziskaner, die St. Annaberg im Jahre 1656 aufgesucht haben, kamen aus Krakau. Hier fanden sie Zuflucht, nachdem sie nach dem schwedischen Feldzug gezwungen wurden, ihre Klöster in Krakau und Lemberg zu verlassen. Im November 1655 trafen in St. Annaberg die ersten 22 Mönche ein. Die Kirche auf dem St. Annaberg wurde den Franziskanern von Graf von Gaschin übergeben. Seit dem 6.August 1656 befand sich die Kirche offiziell unter Aufsicht und Sorge der Franziskaner. St. Annaberg ist aber zugleich ein Ort, wo sich kulturelle, ethnische und religiöse Strömungen einander durchdrungen und beeinflusst haben. St. Annaberg spielt daher eine bedeutende Rolle sowohl in der deutschen, als auch in der polnischen Geschichtsschreibung, aber auch in der Gegenwart Oberschlesiens. 

Das Ziel der geplanten Publikation bestand daher vor allem darin, alle Rede- und Diskussionsbeiträge herauszugeben mit dazugehörigem Bildmaterial herauszugeben, die im Rahmen der im Oktober 2006 durchgeführten Konferenz anlässlich des 350. Jahrestages der Franziskaner auf St. Annaberg vorgetragen wurden. Die Publikation soll die an diesem symbolträchtigen Ort an die spannende, wenn auch nicht immer spannungsfreie, doch letztendlich sehr fruchtbare Begegnungsgeschichte der Deutschen und Polen festhalten und dokumentieren und vor diesem Hintergrund die dem St. Annaberg eigene kulturelle und ethnische Vielfalt sowie ihre Rolle in den deutsch-polnischen Beziehungen zu beleuchten. St. Annaberg ist ein wichtiger Bezugs- und Identitätspunkt für die deutsche Minderheit, daher wurde bei der Publikation angestrebt, das nicht einfache Thema der nationalen und kulturellen Symbolik in Oberschlesien aufzugreifen und mit begleitendem wissenschaftlichem Kommentar eines deutschen und eines polnischen Historikers zu versehen. 

Bei der Publikation handelt es sich also auch um einen wertvollen Beitrag des Gestern, Heute und Morgen von St. Annaberg, dank dem auch das vielfältige kulturelle Heute des Ortes abgeleitet und nachvollzogen werden kann, zumal die in den letzten Jahrzehnten veröffentlichten polnischen Publikationen zu St. Annaberg vielen propagandistischen Mythen huldigten, vor allem in der Zeit bis 1989, als die antideutsche Propaganda in Oberschlesien hoch im Kurs stand. 
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